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Die neue Währungspolitik 
in Indien 


hat dem Bimetallismus den Todesſtoß verſetzt; denn 
nicht nur daß Indien ſelbſt den Doppel⸗ und Silber⸗ 
währungsmännern als Hauptſtützpunkt verloren ge⸗ 
gangen iſt, ſondern auch die anderen Staaten mit 
Silberwährung werden ſich zu einer baldigen Umge⸗ 
ſtaltung ihrer Münzpolitik genöthigt ſehen. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika, die ſich in Folge 
der künftigen Abſchließung des bisherigen Aufnahme⸗ 
landes für Silber von einer wahren Ueberſchwemmung 
mit Silbergeld bedroht ſehen, ſind bereits in. hoch⸗ 
gradigſter Aufregung, und die Regierung wird ſich 
der ſtürmiſchen Aufforderung zu einer ſo⸗ 
fortigen Widerruſung der Sherman = Bill nicht 
lange entziehen können, und in Europa müſſen die 
Länder des latelniſchen Münzbundes gleichfalls der 
Frage näher treten, wie ſie die Gefahr einer unter⸗ 
werthigen Währung vermeiden könne. 

Das Vorgehen Indiens war ein Akt der 
dringendſten Nothwehr. Ohne die äußerſte Noth 
würde man dort nie daran gedacht haben, in der 
Verwendung des Silbers, an das man ſo lange Zeit 
als das einzige Währungsmetall gewöhnt war, eine 
Einſchränkung eintreten zu laſſen, ja ſeine völlige 
Depoſſedirung anzubahnen; denn allgemein nimmt man 
an, daß das Aufhören der freien Silberprägung nur 
ein Uebergang zur Einführung der Goldwährung ſein 
ſoll. Aber der dauernde Rückgang des Silberpreiſes 
und die daraus folgende Steigende Unterwerthigkeit 
der indiſchen Einheitsmünze, der Rupie, in Verbindung 
mit den Rückwirkungen auf Handel und Verkehr und 
die ganze Volkswirthſchaft machten einen Bruch mit 
der faſt 60jährigen Gewohnheit zur unabweisbaren 
Nothwendigkeit. Die Rupie, die zu Anfang der ſiebzi⸗ 
er Jahre einen Werth von über 2 Schilling hatte, 
ſunt, da in Folge der enormen Silberproduktion ſeit 
den ſiebziger Jahren ein außerordentlich gefteigerter 
Silberabfluß nach Indien ſtattfſand, und hier nun 
wegen der freien Silberprägung alles in Rupien aus⸗ 
geprägt wurde, auf 143 Pence, alſo faſt um 10 Pence. 
Dabei traten aber keineswegs die von den Bimetalliſten 
behaupteten günſtigen Wirkungen einer vermehrten 
Ausfuhr und verminderten Einfuhr ein, vielmehr 
litten alle Geſchäftsleute unter den Währungsverhält⸗ 
niſſen. Die Arbeiter erhielten für die bisher gezahlte 


Die Roſe. 
Von B. von Wolfshagen. 
Nachdruck verboten. 

Wir leben heute im Zeichen der Roſe. Jeder von 
uns nimmt und giebt in dieſen Tagen gern dieſe 
Blume. Darum darf man ihrer auch wohl ein wenig 
ausführlich gedenken. Ueberdies iſt ſie ja die Königin 
der Blumen; und es iſt nicht das mindeſte Vorrecht 
der Majeſtät, daß man ſich zu allen Zeiten mit ihr 
beſchäftigen mag. Die Roſe hat denn auch weidlich 
alle Schickſale getheilt, welche gekrönten Häuptern be⸗ 
ſchieden zu ſein pflegen. Sie iſt ſogar entthront 
worden und mußte es ſich gefallen laffen, daß die 
Mode andere Blumen, vor Allem die Camelie, an 
ihre Stelle ſetzte. Aber ſie hat alle dieſe Rivalinnen 
überdauert und die Genugthuung erfahren, daß man 
ſtets wieder darauf zurück kam, ihr die gebührenden 
Huldigungen zu erweiſen. Ganz vergeſſen war fie 
übrigens niemals, denn es hat ſtets eine Anzahl von 
Leuten gegeben, welche ihr, unbeirrt um die Strömung 
der Mode, die Würde einer Königin im bunten, 
duftigen Reiche der Kinder Floras zuerkannten. Und 
das waren nicht die Geringſten unter den Sterb⸗ 
lichen: die Künſtler, die Poeten und die Schaar 
frommer Mägdelein, welchen die Roſe durch die 
Symbolik des Glaubens von dieſem untrennbar erſchien. 
In dieſen drei Auffaſſungen ſpiegelt fi denn auch 
das kulturelle Leben dieſer Blume am treueſten und 
entſchiedenſten wieder. Kunſt, Poeſie und die tief⸗ 
innerſte Symbolik des Chriſtenthums haben durch 
ihr a i der Roſe eine Bedeutung ver⸗ 
ſchafft, wie ſie keine andere Blume auch nur an⸗ 
nähernd erreicht. Schon aus jenen drei Gründen 
wären wir verpflichtet, uns immer von Bei! zu Beit 
mit der Roſe zu beſchäfligen, ſelbſt wenn ſie uns nicht 
durch ihren anmuthigen Duft, durch den wunderbaren 
Schmelz ihrer Farbenfülle dazu aufforderte. 
Um die Ehre, Heimath der Blumenkönigin zu 
ein, ſtrelten ſich ſeft alter Zeit viele Länder. Doch 
dürfte dieſelbe ebendort zu ſuchen ſein, wo nach aller 
Wahrſcheinlichkeit die Wiege des Menſchengeſchlechts 
geſtanden: im Kaukaſus. Zu höchſtem Anſehen kam 
ſie dann bei den dariſchen Völkern. Die Perſer 
kannten bereits eine ausgebildete Hortikultur der Roſe. 
Dieſe hat denn auch hier alle Phaſen elner mehr⸗ 
taufendjährigen Geſchichte überſtanden, ohne ihre Be⸗ 
liebtheit eingebüßt zu haben. Die Gegend um Schiras 
gleicht einem Roſengarten, wo ſich Milliarden von 
Blüthen vereinen, um das Auge zu berücken und dle 
Luft mit einem holden Odem zu erfüllen. Man 
felert dort ein Roſenſeſt, mit welchem verglichen alle 
übrigen, welche ſonſt auf Erden ſtattfinden, wie ein 
matter Schatten erſcheinen. Alle Ausgelaſſenheit des 
abendländiſchen Carnevals trifft man dort an. Man 
ſingt die uralten, entzückenden Hymnen auf die Roſe 
und bewirft ſich, wie in Italien mit Confetti, ſo hier 
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da allenthalben natürlich die Rupien nur zu ihrem wahren 
Silberwerth angenommen wurden, ohne daß ſich aber der 
Verdienſt ſonderlich ſteigerte, die Beamten reichten nicht 
mehr mit dem Gehalt, das Staatsbudget ſelbſt zeigte 
in Folge der Minderwerthigkeit der eingetriebenen 
Steuerſummen bereits einen Fehlbetrag von 1 Million 
Rupien: kurz, ein allgemeiner Nothſtand war ein⸗ 

treten, eine Beſſerung war nicht abzuſehen; vielmehr 
and die indiſche Regierung vor der Frage außer⸗ 
ordentlicher Ausgabevermehrungen, um die thatſächliche 


Verſchlechterung der Einnahmeverhältniſſe der Beamten 


durch Gehaltserhöhungen auszugleichen, und ſo griff 
man denn zu dem Aushilfemittel, die freie Silber⸗ 
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Stadt und Land. 
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währung aufzuheben und zugleich den Rupienkurs 


den thatſächlichen Verhältniſſen anzupaſſen, um wieder 


zu einer Währungsſtabilität zu kommen. 

Daß der Kurs der Rupien auf 16 Pence feſtgeſetzt 
worden iſt, geſchah auf Veranlaſſung Gladſtones, die 
indiſche Regierung wollte nur eine ſolche von 14% 
Pence. Für Gladſtone war neben der ſchon beſtehen⸗ 
den Kalamität beſonders auch maßgebend die Voraus⸗ 
ſicht der baldigen Einſtellung der Silberankäufe der 
Vereinigten Staaten, die eine weitere Ueberſchwemmung 
Indiens mit Silber zur Folge gehabt hätte. 

Die unmittelbare Folge des Vorgehens Indiens 
iſt ein weiterer Sturz des Silberpreiſes geweſen. In 
London ſank Silber port um 1, ſpäter um 2 Pence 


im Preiſe auf 36, in New⸗Nork von 813 auf 772 


Cents für die Feinunze, in Paris langte es auf einen 
Verluſt von 39 pCt. gegenüber der Währung an, fo 
daß es alſo in ſeinem Werthverhältniß zum Gold im 
Vergleich zu dem in der Währung feſtgeſetzten Werth⸗ 
verhältniß über ein Drittel eingebüßt hat. Damit iſt 
aber der Niedergang keineswegs abgeſchloſſen. Die 
Silberausbeute in dem bisherigen Produktionsgebiete 
iſt eine nahezu unerſchöpfliche, und dabei ſind die 
Produktlonskoſten verhältnißmäßig gering, ſo daß einer 
der Hauptproduzenten erklärt hat, die Unze Silber 
für 19 Pence verkaufen zu können. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es nur eine Frage 
Zeit, wann das Silber als Währungsmetall end⸗ 
gültig entthront fein wird; denn ein jo über das Be⸗ 
dürfniß hinaus vorhandenes Metall eignet ſich nicht 
mehr zum Währungsmetall. Das Preisgeſetz von 
Angebot und Nachfrage hat auch bei dem Silber ſeine 
Wirkung geübt, und es hat ſich ergeben, daß das An⸗ 
gebot die Nachfrage ſehr erheblich überſteigt. Die in⸗ 


ja üppig knoſpenden Dolden dieſer Blume. Sie ge⸗ 
deiht hier überall — unter den ſchrägen Sonnen⸗ 
ſtrahlen der Aequatorialzone nicht minder als in der 
Nähe der Pole. Aber ihre Heimath bleibt der Oſten, 
0 0 die Gebirgsthäler des Himalaya, Kaukaſus und 

alkan. Hier hat auch die Induſtrie, welche aus der 
Roſe Nutzen ſchlägt, ihren Hauptſitz. So giebt es 
in der Nähe von Adrlanopel Felder von 12— 14,000 
Morgen, welche allein mit Roſenſträuchern beſtanden 
find. Die Kultur beſchäftigt Tauſende von Händen, 
und der Erlös der Ernte bildet die wichtigſte Quelle 
des Wohlſtandes für die Bewohner dieſes Diſtriktes. 
Das Einſammeln der Roſen beginnt oft ſchon von 
Anfang des Mai und dauert bis in die Mitte Juni. 
Während dieſer Zeit gleichen die Ebenen rings um Adria⸗ 
nopel einem ungeheuren Garten, in welchem Hunderte 
bulgarlſcher Mädchen und Knaben damit beſchäftigt find, 
die Blüthen einzuſammeln, bevor ſie entblättert ſind. 
Im Jahre 1866 erzeugten dieſe Gärten für etwa 
2,100,000 Mark Roſenöl. Wenn das Wetter im 
Frühjahr kühl iſt und die Felder durch relchlichen 
Thaufall oder mäßigen Regen die erforderliche Feuch⸗ 
tigkeit erhalten, ſo fällt auch die Ernte günſtig aus. 
Dahin rechnet man vor allen die des Jahres 1866. 
Damals brauchte man nämlich zu einer Drachme 
Roſenöl nur 15—16 Pfund Blätter. Iſt dagegen 
das Wetter heiß und trocken, jo bedarf man zu dem⸗ 
ſelben Quantum Oel etwa das doppelte Gewicht 
Blätter. Die Herſtellung dieſes Parfüms erfordert 
keinerlei beſondere Schwierigkeiten. Man gewinnt 
es durch einen einfachen Deſtillirprozeß. Von Kon⸗ 
ſtantinopel und Smyrna aus gelangt das Oel auf die 
Märkte des Abendlandes, wo es ſich gewöhnlich die 
Miſchung mit anderen Eſſenzen gefallen laſſen muß. 
Beſonders leiſtet England in ſolcher Fälſchung geradezu 
Erſtaunliches. Die britiſchen Ladys merken übrigens 
duvon nichts und zahlen für dieſes Parfüm die un⸗ 
glaublichſten Summen — ein deutlicher Beweis, daß 
fie, wenigſtens in dieſer Hinſicht, keine „feine Naſe“ 
beſitzen. 

Welche Stelle die Roſe in der Poeſie einnimmt — 
davon einen Beweis zu bringen, erſcheint unnöthig. 
So lange die Menſchheit ſingt und dichtet, gilt ihr 
Lob dieſer prächtigen Blume. Darin unterjcheiden 
ſich die Perſer des Alterthums nicht von ihren helle⸗ 
niſchen Nachbarn, die germaniſchen Stämme nicht von 
den romaniſchen. Die Literaturen aller dieſer Völker 
ſind angefüllt mit Poeſien, welche der Roſe gelten. 
Allerdings mußte ſie ſich auch, wie alles Schöne und 
Hohe dieſer Erde, Tadel gefallen laſſen. „Die Roſe, 
die ſich malt mit eitler Schminke“, ſchilt Platen ein⸗ 
mal. Dafür fragt Martin Greif, einer der begabteſten 
Poeten des jungen Deutſchlands: 


„Purpurn über und über, 
Nackend das golden Herz, 
Gegen den küſſenden Aether 
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diſche Regierung hat dieſe Thatſache durch Preis: 


gebung über eines Drittels des früheren Silberpreiſes f fi 


bei der Werthfeſtſetzung für die Ruple öffentlich an⸗ 
erkannt, und die engliſche Reglerung hat durch ihre 
Beglaubigung dieſes Anerkenntniſſes zugleich ausge⸗ 
ſprochen, daß fie an die Möglichkeit einer inter⸗ 
nationalen Verſtändigung über die Währungsfrage 
nicht mebr glaubt. Ohne England aber ſind alle 
bimetalliſtiſchen Beſtrebungen von vornherein aus⸗ 
ſichtslos. 


—— —— — — — 
Politiſche Tagesüberſicht. 

x — 30. Junt, 
Das Geſammtreſultat der Haupt: und Stich⸗ 
wahlen iſt folgendes: 74 Konſervative, 24 Deutſche 
Reichspartel, 50 Nationalliberale, 12 Freiſ. Ver⸗ 
einigung, 24 Freiſ. Volkspartei, 11 Südd. Volks⸗ 
parrlei, 96 Ultramontane, 7 Welfen, 44 Sozial⸗ 
demokraten, 19 Polen, 16 Untifemiten, 9 Wilde, 1 
Däne, 6 Elſäſſer Proteſt., 3 Elſäſſer für die Mllitär⸗ 
vorlage, zuſammen 397. — Es haben verloren: Die 
relſinnigen 32, das Centrum 9 und die Welfen 3 
ige. Gewonnen haben: Die Konſervativen und die 
Reſchspartel je 6, die Nationalliberalen und die 
Sozialdemokraten je 8, die Anttjemiten 10, die Südd. 
Volkspartei 1, die Polen 2 und die Wilden 3 Sitze. 


eee Für den internatlonalen 
Sozialiſten⸗Congreß, welcher am 6. Auguſt in Zürich 
9 ſind acht Punkte zur Berathung zuſammen⸗ 
eſtellt: 

0 1. Maßregeln zur internatlonalen Durchführung 
des Achtſtundentages, 2. gemeinſame Beſtimmungen 
über die Maifeier, 3. die politiſche Taktik der Soztal« 
demokraten, 4. Stellung der Sozialdemokratie im 
Kriegsfalle, 5. Schutz der Arbeiterinnen, 6. nationale 
und internationale Ausgeſtaltung der Gewerkſchaften, 
7. internationale Organiſation der Sozialdemokraten, 
8. Verſchiedenes. Es find eine große Reihe von 
Anträgen geftellt, u. a. von den holländiſchen Sozial⸗ 
demokraten auf Verbot der Betheiligung an den par⸗ 
lo Arbeiten und an der Arbeiterſchußgeſetz⸗ 
gebung. 


3 n lan d. 
* Berlin, 29. Junl. Der Kaiſer gedenkt 
Freitag wieder in Potsdam einzutreffen. Die Kaiſer⸗ 


1 8 gekehrt — 

ebſt Du in leiſem Glücke 
Deine wenigen kurzen Tage, 
Lieblich hoffend voran 

Den noch rötheren Knoſpen.“ 


Wle Goethe in ſeinem herzigen Volkslied: „Sah 
eln Knab' ein Röslein ſtehn“, unſere Blume befungen, 
weiß Jedermann. Gleichwohl hat kaum ein anderer 
Dichter der Roſe einen ſo wichtigen Platz in ſeinem 
Gedankenleben eingeräumt, wie Shakeſpeare. In 
zwanzig ſeiner Dramen gedenkt er dieſer Blume. 
Darüber darf man ſich allerdings nicht zu ſehr 
wundern, wenn man erwägt, daß die weiße und die 
rothe Roſe in der engliſchen Geſchichte als Bezeichnung 
der feindlichen Häuſer York und Lancaſter eine 
bedeutſame Rolle ſpielen. So ſagt Richard III., der 
„grimme Eber“: 


„Ich kann nicht ruhn, 
Bis ich die weiße Roſe, die ich trage, 
Gefärbt im lauen Blut von Heinrichs Herzen.“ 


Als ein Sohn den Vater, der Vater den Sohn, 
ohne es zu wiſſen, in der Schlacht gelödtet, läßt der 
Dichter Heinrich IV. folgende Worte ſprechen: 


„Sein Antlitz führt die rothe Ros und weiße, 
Die Unglücksfarben unſrer zwiſt'gen Häuſer; 
Der einen gleicht ganz ſein purpurn Blut, 
Die bleiche Wange ſtellt die andre dar. —“ 


Und Julia ſagt: 


„Was uns Roſe heißt, 
Wie es auch heiße, würde lieblich duften. 
So Romeo“ — 


Oder Othello mit einem der zartſinnigſten Vergleiche, 
welchen die Poeſie Shakeſpeares in dieſem Drama der 
Leidenſchaft geboten: 


„Pflückt ich Deine Roſe, 

Nle kann ich ihr den Lebenswuchs erneuern, 

Sie muß, muß welken! — Dufte mir am Stamm.“ 
(Er küßt Desdemona.) 


Kaum minder bedeutſam iſt die Rolle, welche 
unſere Blume in der Geſchichte ſpielt. Bei den 
Hellenen war ſie überaus beliebt. Ganze Schiffs⸗ 
ladungen voll wurden von der Inſel Chios, dem 
Roſengarten des Alterthums, nach Athen gebracht, 
um dort von ſchönen Griechinnen feilgeboten zu wer⸗ 
den. Denn es gab in Athen keine Feſtlichkelt, bet 
welcher man nicht der Roſe als eines nothwendigen 
Schmuckes bedurſt hätte. Die Polſter, auf welchen 
man beim Gaſtmahl ruhte, wurden damit beſtreut 
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lichen Herrſchaften dürften gleich nach der am 7. Juli 
tattgehabten Feier des Geburtstages des Prinzen 
Eitel Fritz, geboren 1883, welcher an dieſem Tage 
in das Erſte Garde ⸗ Regiment z. F. als jüngſter 
Lieutenant eingeſtellt wird, ihre Reiſe nach Norwegen 
x. am 8. Juli antreten. — Die kaiſerlichen Kinder 
werden dagegen auch in dieſem Jahre wieder mit 
ihrer Begleitung ſich nach Schloß Wilhelmshöhe bel 
Kaſſel begeben und vorausſichtlich ſchon am 9. Juli 
von Potsdam aus dorthin reiſen. 

— Der Bundesrath trat Donnerſtag zu 
einer Sitzung zuſammen, in welcher über die geſchäft⸗ 
liche Behandlung der neuen Militärvorlage und des 
Entwurfs einer Verordnung, betr. das Verbot der 
Ausfuhr von Streu⸗ und Futtermitteln, Beſchluß ge⸗ 
faßt wurde. 

— Einem dem Bundesrathe zugegangenen Berichte 

der Reichsſchuldenkommiſſion ent⸗ 
nehmen wir folgende einzelne Angaben. An Reichs⸗ 
kaſſenſcheinen befinden ſich im Umlauf 120 Mill. Mk., 
und zwar in 1,400,000 Stücken à 50 Mk., 70 Mill. 
Mk. in 1,500,000 Stücken à 20 Mk., 30 Mill. Mk. 
und in 4 Mill. Mk. à 5 Mk. 20 Mill. Mk. An 
Reichsbanknoten hatte die Reichsdruckeret im Ganzen 
u liefern 182,600,000 Mk. Darauf ſind geliefert 
felt dem 27. Februar 1892 136,100,000 Mk. und es 
ſind daher noch 46,500,000 Mk. in Noten zu 100 
Mark rückſtändig. Im Ganzen find 3,552,660,000 
Mark an Banknoten an die Reichsbank abgeliefert 
worden. 

— An einer Beſprechung über Maßregeln, die 
gegenüber der anhaltenden Dürre zu ergreifen ſeien, 
nahmen der Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden, der 
Präſident des Herrenhauſes Fürſt Putbus, Ober⸗ 
präfident v. Seydewitz, v. Plötz u. A. m. theil. Der 
Landwirthſchaftsminiſter wies darauf hin, daß ein 
Ausfuhrverbot auf Heu und Kleie den Bundesrath 
beſchäftige. Dieſes Verbot ſei nothwendig. Es ſelen 
ihm Nachrichten zugegangen, daß auch noch von anderen 
Stellen als Frankreich allein Ankäufe beabſichtigt ſeien. 
Der Miniſter ging ſodann auf die Frage der Unter⸗ 
ſtützung durch baare Mittel ein. Die Situation ſei 
aber zu wenig geklärt. Es jet nicht zu überſehen, wie 
die Verhältniſſe ſich Ende Juni geſtalten würden. 
Heſſen und Württemberg könnten Staatsmittel ge⸗ 
währen In Preußen beſtänden landwirthſchaftliche 
Kreisverbände. Bisher ſei nur von Heſſen-Naſſau 
Staatsmittel verlangt worden. Er jet weiter für 


und die Becher bekränzt. Um Haupt, Bruſt und 
Stirn ſchlang man Kränze, welche aus dieſer Blume, 
oft mil Hinzunahme des Veilchens, geflochten waren. 
Natürlich umſpannen die Fäden der Mythologie ſchnell 
genug die Roſe, und die Dichter wußten von der 
Geneſis derſelben allerhand artige Geſchichten zu 
erzählen. Darnach ſoll die Blume dort zum erſten 
Male erblüht fein, wo Aphrodite, nachdem fie dem 
ſchaumgekrönten Meere entſtiegen, ihren Fuß auf das 
Erdreich ſetzte. Die Roſe iſt darum ſtets ein her⸗ 
vorragender Schmuck im Cult diefer Göttin geblieben. 
Uebrigens hat ſchon die helleniſche Mythe darüber 
Auskunft gegeben, weshalb die Blume einen ſo auf⸗ 
fallenden Gegenſatz der Farben zeigt. Urſprünglich 
ſoll ſie nur weiß geweſen ſein; als jedoch Aphrodite 
den ſterbenden Adonis im Walde aufſuchte, ritzten ihr 
Dornen die zarten Füße blutig. Dieſer den Wunden 
entſtrömende „Ichor“ gab jenen Roſen dle dunkle 
Farbe. Beinahe noch hübſcher iſt eine fernere Aus⸗ 
Jan der Metamorphoſe. Bei einem Göttermahle 
ſoll Amors Ausgelaſſenhelt einmal alle Grenzen 
überſchritten haben. Schließlich warf er ſogar die 
Schale mit dem köſtlichen Rebenſaſt um, der nun die 
Roſen des Olymps traf und fie purpurn färbte. 
Uebrigens unterſcheidet ſich die Auffaſſung der 
Römer bereits weſentlich von der hellenlſchen. Jenes 
äſthetiſch reine Empfinden und Genießen weicht nun⸗ 
mehr der Völlerei. Auch das Schickſal der Roſe wird 
von dieſer Wandlung betroffen. Ihre Schönheit, 
welche die Griechen einſt anſtaunten und feierten, er⸗ 
fährt Mißbrauch und Entweihung aller Art. 
Trunkene wälzten ſich auf Roſen und die ver⸗ 
brecheriſche Raffinirtheit der Cäſaren erſtickte ihre 
Opfer in einem Meer derſelben. Die Blume wurde 
zum Schrecken für alle, welche dem Gaſtmahl des 
wahnſinnigen Heliogabal beiwohnen mußten. Ihr 
Odem, welcher einſt die Schüler des Sokrates und 
Platon bei den Sympoſien berauſcht hatte, war gleich⸗ 
bedeutend mit demjenigen des Todes. 

Die Reaktion blieb nicht aus. Die entwürdigte, 
ihres Anſehens beraubte Blume wurde von dem eben 
erſtehenden Chriſtenthum wieder in ihr Recht geſetzt. 
Der ſchwärmeriſche Myſtlcismus des neuen Glaubens 
klammerte ſich gewiſſermaßen an die Roſe. Es läßt 
ſich ſogar nicht leugnen, daß er zuweilen wie ein 
Dorn an ihr haftet. 

Vor allem wußte die Legende jetzt die mannig⸗ 
fachſten Beziehungen zwiſchen den Heiligen der Kirche 
und unſerer Blume herzuſtellen. Die Gottesmutter 
wurde zur Roſenkönigin, der Cult der ſich erſchließen⸗ 
den Knoſpe mit dem ihrigen vereinigt. Aber der 
fromme Sinn der erſten Bekenner des Chriſtenthums 
war mit dieſem Zuſammenhang noch nicht zufrieden. 
Weit über die Anfänge des jungen Glaubens hinaus 
wurde eine Legende geſchaffen, welche von der Roſe 
mit tauſendfachem Geäſt überrankt iſt. Als der ge⸗ 
ſtürzte Luzifer wieder den Himmel erklettern wollte, 


unverzinsliche Darlehen. Im gegebenen Falle 
könnte die Staatsreglerung, wenn der Landtag 
nicht zuſammen wäre, außeretatsmäßige Mittel 


zur Verfügung ſtellen. Den Nothſtand zu prokla⸗ 
miren, jet von demoraliſirenden Felgen begleitet. Erſt 
im Nothfalle Br man dazu jchreiten. Bei einem 
ſolchen proklamirten Nothſtande entſtehe ein allgemeines 
Kommen nach Mitteln. Bei der gegebenen Organi⸗ 
ſation und der Potenz der communalen Verbände ſei 
dieſer Weg noch nicht gekommen. Der Weg, daß die 
gewährten Staatsmittel zurüderftattet würden, jet am 
wenigſten zu betreten. Sie ergebe eine Quelle von 
Uneinigkeit, die ſich Jahre lang hinziehen könne. 
Unterſtützung ſei beſſer als Darlehen. Er lege zu 
ſehr den Schwerpunkt auf die beſtehenden Organi⸗ 
ſationen, als daß man nicht auf dieſelben zurückgriffe. 
— Bezüglich der Tarife gab er zu, daß man bei 
Frachtrückerſtattung noch hätte lokale Gebiete abgrenzen 
müſſen. Die Staatsregierung habe die Möglichkeit 
der Erleichterungen der Tarife gewährt. 
— Die Blättermeldung, daß infolge des allge⸗ 
meinen Futtermangels die Kaiſer⸗ 
manöver ausfallen würden, iſt mindeſtens ver⸗ 
früht. Es finden nur die eingehendſten Erwägungen 
ſtatt, welchen Einfluß dieſer Futtermangel auf die 
Kaiſermanöver ꝛc. haben könnte. Sollten die Er⸗ 
hebungen etwa ergeben, daß die Futterverhältniſſe eine 
Durchführung der Manöver nicht geſtatten, ſo hofft 
man durch Anlegung von Magazinen ꝛc. die vorhan⸗ 
denen Schwierigkeiten zu beſeitigen. Ob dann aber 
ſoweit gehende Kavallerle⸗Uebungen, wle fie geplant 
ſind, durchzuführen ſein werden, müſſen die näheren 
Unterſuchungen ergeben. 
— Die Präſidentenwahl im Reichstage 
wird auf Donnerſtag verſchoben werden, um den 
Fraktionen Zeit zu geben, ſich über die geeigneten 
Perſönlichkeiten zu einigen. An der Wiederwahl des 
Herrn v. Levetzow zum erſten Präſidenten dürfte kein 
Zweifel beſtehen. Den Poſten des erſten Vize⸗ 
Präſidenten wird das Centrum neu zu beſetzen haben, 
da bekanntlich Graf Balleſtrem nicht wieder Mitglied 
des Reichstages iſt. Der zweite Vizepräſident, den. 
in der vorigen Legislaturperlode die Deutſchfreiſinnigen 
ſtellten, hat diesmal aus den Reihen der National⸗ 
liberalen hervorzugehen. Was die Militärvorlage 
betrifft, ſo gilt es jetzt als wahrſcheinlich, daß die 
wie Leſung nicht ſogleich im Plenum vorgenommen 
wir 
* Fort, 29. Juni. Die Jahresverſammlung des 
brandenburgiſchen Hauplvereins der Guſtav Adolf⸗ 
Stiftung beſchloß, ihre größere Liebesgabe der Ge⸗ 
meinde Gr. Schlawitz in Weſtpreußen zuzuwenden. 


Au sl a 

Frankreich. Der elan Abgeordnete 
und beſondere Freund Derouledes, Bandeau, wurde 
wegen Betruges und Schwindels zu dreijährigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Er hatte in Gemeinſchaft mit 
einem Genoſſen ein ſogenanntes Bankgeſchäft gegründet 
und ſeinen Kunden durch Vorſpiegelung des Verkaufs 
von Looſen gegen Theilzahlungen 300,000 Franken 
abgenommen. 

England. Die Berathung der Homerule⸗ Bill 
macht ſo langſame Fortſchritte, daß die Regierung ſich 
zur Beſchränkung derſelben veranlaßt ſieht. Nach 
einer dem Unterhauſe zugegangenen Mittheilung ſoll 
die Einzelberathung der SS 5 bis 8 der Homerule⸗ 
Bill bis zum 6. Juli um 10 Uhr Abends, die Einzel⸗ 
berathung der S$ 9 bis 26 am 13. Jult und diejenige 
der 88 27 bis 40 am 20. Juli beendet ſein. Die 
Einzelberathung der vertagten Paragraphen ſowie der 
neuen von der Regierung beantragten Paragraphen 
foll am 27. Juli beendet fein. Was bis dahin nicht 
berathen iſt, ſoll ohne Debatte ſofort zur Abſtimmung 
gebracht werden. Die Ankündigung wurde von den 
Minifterielen mit lautem Beifall aufgenommen. 
Ruſſel erklärte, er werde den Antrag Gladſtone's 
durch ein Amendement bekämpfen, beſagend, daß, da 
die Homerule-Bill eine neue Verfaſſung bilde und die 
konſtitutionellen Rechte britiſcher Unterthanen dauernd 
und nachtheilig berühre, das Haus die Sanktion der 
. ͤ v verweigere, die ſich direkt in die freie 


bediente er ſich eines Roſenſtrauchs als Leiter. Doch 
der Herr bog die Zweige nieder, welche bisher 
aufrecht gewachſen waren. Da mußte denn der Höllen⸗ 
fürſt wohl oder übel von ſeinem Unterfangen 
abſtehen. Um ſich zu rächen, bog dieſer auch die 
Dornen nieder, ſo daß ſie bis heute herab gekrümmt 
geblieben. Die erſte rothe Roſe erblühte, als Eva in 
die Sünde fiel. Das Blut ſtieg ihr in die Wangen 
ob ihres Vergehens, und die Roſen, welche ringsum 
im Paradieſe wuchſen, nahmen dieſe Farbe an. Die 
Moosroſe iſt entſtanden aus einem Blutstropfen Chriſti, 
welcher in das Moos fiel. Zu Bethlehem wurde eine 
ſchuldloſe, reine Jungfrau verleumdet und ſollte nach 
der barbariſchen Sitte des Oſtens verbrannt werden. 
Als ſie jedoch den Scheiterhaufen betrat, erloſch das 
Feuer und ſtatt der Flammen ſchlugen blühende Roſen 
aus dem dürren Geſträuch. Die heilige Eliſabeth 
wollte einſt bei einer Hun zersnoth den Armen heim⸗ 
lich Brod bringen. Als ſie die Wartburg hinunter 
ſchritt, begegnete ihr jedoch ihr Gemahl, der Landgraf 
von Thüringen. Hartherzig und rauh, wie ſein Weſen 
war, befahl er ihr, den Korb, welchen ſie trug, zu 
öffnen. Zitternd gehorchte die Fürſtin; doch ſtatt des 
Brodes lagen Roſen darin. Uebrigens hat die 
Legende dieſer Blume auch einmal eine garſtige Rolle 
zugewieſen. So ſoll nach der kirchlichen Ueberliefe⸗ 
rung in der Blutnacht des Bartholomäustages in 
Paris ein ſchon verdorrter Roſenſtrauch Blüthen ge⸗ 
tragen haben. 

Der kirchliche Cult, welcher mit der Roſe getrieben 
wurde, konnte nicht ohne Einfluß bleiben auf dle 
profane Anſchauung des Volkes. Vor allem wurde 
die Kunſt davon befruchtet. Eines ihrer herrlichſten 
und charakteriſtiſcheſten Gebilde iſt die Stein⸗Roſe, 
mit welcher die mittelalterliche Gothik die Kirchen 
ausſchmückte. So wurde dieſe Blume als Symbol, 
der Reinheit und Tugend mit ftrengfier Wahrung 
dieſer Auffaſſung geſeiert. Wie der Papſt die Roſe in 
dieſem Sinne ſpendet, wollte es auch dos Volk. In 
Frankreich begeht noch heute jeder noch ſo winzige 
Ort fein Roſenfeſt. Die ſittſamſte Maid deſſelben wird 
zur Roſenkönigin gewählt. Auch in den andern 
Staaten, ſelbſt mit proteſtantiſcher Bevölkerung, hat 
ſich dieſes urſprünglich kirchliche Feſt bis in unſere 
Zeit erhalten. In mehreren ſtreng katholiſchen Ländern, 
zumal in Tirol, gilt die Sitte, daß verlobte Burſchen 
eine Roſe im Knopfloch tragen — als Warnung für 
junge Mädchen, deren Gefallen fie etwa erregen. 
Unter dem Zeichen dieſer Blume traten ferner un⸗ 
zählige Geſellſchaften und Verbindungen zuſammen. 
Die merkwürdigſte war wohl diejenige, welche in 
Frankreich ein Herzog von Chartres in das Leben ge⸗ 
rufen. Ein vollendeter Wüſtling nach dem Gepräge 
einer Zeit, beſtimmte er, daß der Tugendpreis dem⸗ 
jenigen Mädchen zu Theil werde, welche am melſten 


die Wurzel aus dem Erdboden reiß 'n. 


parlamentariſche Berathung miſche. — Hierzu ſei 
bemerkt, daß nahezu 30 Sitzungen bereits der Vorlage 
gewidmet worden ſind und erſt vier Paragraphen 
des Geſetzentwurfs erledigt ſind. Zum fünften 
Paragraphen, der von der Exekution in Irland 
handelt, ſind nicht weniger als 89 Amendements 
eingebracht, und die Zahl der Amendements zu den 
übrigen Paragraphen muß jede Hoffnung, mit der 
Erledigung derſelben in abſehbarer Zeit zu Ende zu 
kommen als leeren Wahn erſcheinen laſſen. 
Rußland. Die Antwort Deutſchlands auf die 
ruſſiſchen Handelsvertragsvorſchläge traf in Peters⸗ 
burg Mitte Juni ein, worauf Rußland den Vorſchlag 
machte, in Berlin eine Konferenz behufs direkter 
Unterhandlungen abzuhalten. Eine Antwort Deutſch⸗ 
lands auf dieſen Vorſchlag iſt noch nicht eingegangen. 
Die Inkrafttretung des Maxlmaltarifs wird ſo lange 
aufgeſchoben, bis Rußland einſieht, daß die Ver⸗ 
handlungen reſultatlos bleiben werden. — In Klelnig⸗ 
keiten — ehrlich, ſcheint der Wahlſpruch des ns 
bübiſchſten Landes auf Erden zu fein. Im Jahre 
1883 hatte ein Gerichtspriſtaw in Petersburg zu 
Gunſten eines gewiſſen Ilja Sjemenow die Summe 
von 1 Kredit⸗Rubel eingetrieben. Da ſich erwles, daß 
Sjemenow nach Kaſan abgereiſt war, wurde 
der Rubel an den dortigen Polizeimeiſter ge⸗ 
ſandt, mit der Bitte, ihn nach Abzug 
der Poſtgebühren dem Adreſſaten zuzuſtellen. 
Sjemenow war jedoch nach Orel weiter gefahren. 
Der Kaſan'ſche Polizeimeiſter ſandte nach Abzug von 
19 Kopeken Poſtgebühren den Reſt an den Polizel⸗ 
meiſter von Orel, der ſeinerſeits 19 Kopeken abzog 
und die reſtirenden 62 dem Sjemenow zugehen laſſen 
wollte. Allein Letzterer war nach Twer, von dort 
nach Petersburg und ſchließlich nach Paryolowo ge⸗ 
fahren. Das Geld wanderte ihm nach, wurde bei 
jeder Gelegenheit um 19 Kopeken geringer und ſchmolz 
zu einer Kopeke zuſammen, die unter den Depoſiten 
aufbewahrt wurde. Im Laufe von 10 Jahren iſt 
dieſe Kopeke 120 mal bei den Transporten, Bilanzen, 


Abrechnungen berückſichtigt worden, und erſt in dieſem 


Jahre, als die zehnjährige Verjährung eintrat, wurde 
ſie geſtrichen und den Kron⸗Einnahmen hinzugefügt. 


Frachtermäßigungen für Futter⸗ 
ſtoffe 


find am Montag im Binnen⸗ und Wechſelverkehr der 


Preußiſchen Staatseiſenbahnen unferelnanbet,. Im 
Binnenverkehr der Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen, Reichsbahn = Staatöverkehr, ſowie im 


Wechſelverkehr der Preußiſchen Staatsbahnen mit den 
Oldenburgiſchen Staatsbahnen ohne Beſchränkung auf 
beſtimmte Verkehrsrichtungen in Kraft getreten. 

Den Frachtſätzen für Futtermittel der Svezial⸗ 
tarife 1 (Eicheln, Jutterbrod, Mals, Futtermehl, 
Rübenmehl) und 2 (Fleiſchfuttermehl, Griebenkuchen, 
Kleie, getrocknete Malztreber, Oelkuchen, Oelkuchen⸗ 
mehl, Reisabfälle und Schlempen aller Art) werden 
bis 24 Weiteres folgende Einheitsſätze zu Grunde 
geleg 
9815 200 Kilometer 3,2 Pf. für " Tonnenkilometer, 


„ 200 " 9898 w 
„ 400 2 2.8 2 > 4 
500 2 2,6 7 1 7 

über 500 1 2.4 1 


ſtatt normal 4,5 bezw. 
kilometer. 
Hierzu tritt die Abfertigungsgebühr von 

6 Pf. für 100 Kg. von 1— 50 Km. (normal 9 Pf.) 
9 . „ 0 4 . 
12 100 „ über —100 12 
Für Torſſtreu und Torfmull, ſowie für die dem 
Spezialtarif 3 zugewieſenen Futtermittel 0 
weinſpülicht, friſche Futterkräuter, Schnitzabfälle und 
Köpfe von Rüben, Häckſel, Heu, Malzkeime, nafje 
Malztreber, Weintreſter, Preßrückſtände von Kartoffeln 
oder Rüben, Diffuſionsrückſtände, Spreu, Buchweſzen⸗ 
ſchalen und Haferſchalen, Stroh, auch Raps⸗ und 
Reisſtroh) gelten die Sätze des am 1. Mai d. J. 
eingeführten Ausnahmetarifs für Eiſenerzſendungen 
nach Hochoſenſtationen. Die Sätze des letzteren fin, 


35 Pf. für den Tonnen⸗ 


wider die Moral geſündigt. Ein r . atlelal” Tin DO originelle originelles 
Roſenfeſt beging man ehedem in Treviſo. Man 
dakorirte und beflaggte ein Schloß, von welchem die 
vornehmſten Jungfrauen der Stadt Beſitz nahmen, 
um es wider die Angriffe der Männerwelt zu ver⸗ 
theidigen. Die Geſchoſſe in dieſem ſcherzhaften Krieg 
waren — Roſen, die freilich unter jenem glücklichen 
Himmel ſo reichlich blühen, daß man ſich einen ſolchen 
Blumenluxus geſtatten darf. 

Welche Rolle die Roſe in der Geſchichte Englands 
ſpielt, iſt ſchon angedeutet worden. Jahrhunderte 
hindurch war ſie, weiß und roth, für dle beiden ver⸗ 
wandten Häuſer York und Lancaſter das Wahrzeichen, 

unter welchem fie ſich befehdeten. Damals war fie 
ein blutiges Symbol, welchem die Thräne mancher 
Mutter galt, die ihren Sohn beweinte. Und wiederum 
eine andere Bedeutung erlebte ſie in Frankreich. Dort 
mußten im 16. Jahrhundert die Juden als äußeres 
Merkmal ihres Glaubens eine Roſe an der Bruſt 
tragen. „Welche Wandlungen in der Bedeutung“ ruft 
man erſtaunt aus, wenn man erwägt, daß in jenem 
Lande kurze Zeit darauf der unerläßliche Schmuck 
für jede Jungfrau die Roſe wurde. Wie dieſe heute 
gemeiniglich am Hochzeitstage das Myrthenreis, ſo 
trug ſie ehedem beſtimmt einen Kranz von Roſen um 
das Haupt. Unſere Anſchauung iſt heute ſo mit 
Bildern durchſetzt, in denen dieſe Blume einen Platz 
hat, daß es oftmals eines langen Denkprozeſſes bedarf, 
um den rein hiſtoriſchen Kern herauszuſchälen. So 
iſt die Roſe nicht nur das Bild des Genuſſes, der 
Frömmigkeit oder Reinheit des Herzens, ſondern auch 
der Verſchwiegenhe t. „Sub rosa“ jagen wir noch 
heute, wenn wir Jemanden etwas mittheilen, was er 
geheim halten ſoll. Die Formel hat ihre Geſchichte. 
Bei den Gaſtmählern der Römer ſchwebte von der 
Decke des Gemachs herab eine Roſe. Sie war das 
Symbol des Schutzes, unter welchem man ſich er⸗ 
lauben durfte, ſelbſt ein unbedachtes Wort über die 
Lippen zu ſchicken. Dieſe Formel wurde allmählig 
zum Geſetz, welches ſtrenge Befolgung fand. Doch die 
meiſten dieſer Wortbilder ſtammen aus der germaniſchen 
Anſchauung. „Auf Roſen gebettet“, meinen wir zu 
ſein, wenn es uns recht wohl ergeht; „im Roſen⸗ 
gärtlein“ nennen wir ferner manchen trauten Ort, 
ſelbſt wenn keine Knoſpe daſelbſt erblüht. Von unſerer 
Denkwelſe läßt ſich dieſe Blume deshalb nimmer 
trennen. Wer es verſuchte, würde tauſend Bildern 
Und der 
Deutſche geht doch ſo gern auf den Urſprung derſelben 
zurück. Es genügt ihm nicht, daß ſie vorhanden; er 
will auch wiſſen, woher fie enkſtanden find. Jede 
Sitte, jede Gepflogenhelt hat bei uns ihre Geſchlchte. 
Und wenn für uns ſelbſt die „Steine ſprechen“ 
saxa loquuntur, weshalb dann nicht erſt recht die 
Blumen! 


— 


nach den Einh itsſätzen von 22 Pf. (tat. normal 
2,6 Pf.) bis 100 Km. unter Anſtoß von 1.5 Pf. über 
100 Km. (normal 2,2 Pf. für die Geſammtentfernung) 
für die Tonne, zuzüglich 7 Pf. e ee 
für 100 Kg. (normal 9 Pf. bis 100 Kg, 12 Pf. 
größeren Entfernunger) berechnet. 

Für Futtermittel der Spezialtarife 1 und 2 ſtellen 


u die neuen Frachtſätze für 100 Kg. in Mk. wie 
ol 

B. 100 Km. auf 0,41 g. 0,54 Sp.⸗T. 1 u. 625 Sp.⸗T. 2 
22 0.72 „ 1.02 1 0,85 " 

„ 300 „ 0,96 „1,47 5 1,17 * 

„ 4000 116 „ 192 > 1,52 - 

„ 500 „ 1827. 237 5 1.87 = 
RW 1,56 „2,82 5 2,22 


Für Torfſtreu und Torfmull, 
mittel des Spezialtarifs 3: 
Bei 100 Km. auf 0,20 gegen 0,34 Sp.⸗T. 3 


ſowie für Futter⸗ 


„ 200 5 04 „ 0,56 
„ 300 * 059 „ 0.78 1 
„ 400 2 0 = 
* 500 L 0,89 1.22 60 
„ 600 1,04 1,44 5 


Diſtanz⸗Radfahrt Wien⸗Berlin. 

Die Diſtanz⸗Radfahrt Wien⸗Berlin hat Donnerftag 
früh in Anweſenheit eines zahlreichen Publikums in 
Wien ihren Anfang genommen. Von 150 genannten 
Radfahrern ſtarteten 117 in 15 Gruppen, die in 
Zwiſchenräumen von je 5 Minuten abfuhren. An 
der Diſtanzfahrt betheiligten ſich die deutſchen 
Radfahr⸗Vereine ſehr zahlreich, namentlich die 
Berliner Vereine ſind in jeder Gruppe vertreten. 
Gegen 77 Uhr waren ſämmtliche Konkurrenzfahrer 
auf der Srecke in voller Fahrt. 

Mittwoch Abend veranſtalteten zu Ehren der 
Theilnehmer an der Diſtanzfahrt die Wiener Radfahrer⸗ 
vereine eine große Korſofahrt vom Rathhauſe nach 
dem zweiten Kaffeehaus im Prater, wo eine geſellige 
Zuſammenkunft ſtattfand. In Wiener Blättern 
finden wir folgende Mittheilung aus dem Centrallokal 
des Wiener Komitees. „Wat jagen Ste zu Auguſten?“ 
war die ſtereotype Redensart der Reichs deutſchen. 
wenn fie ſich noch den Siegesausſichten des meiſt⸗ 


genannten ihrer Kameraden, des Frankfurters Auguſt 


Lehr, erkundigen. „Auguſt“ iſt in Wirklichkeit einer 
der gefürchtetſten Rivalen um den erſten Preis, aber 
auch andere, ſowohl reichsdeutſche als Wiener Touren⸗ 
fahrer ſind als Mitbewerber vielfach genannt. Präch⸗ 
tige Fahrräder der verſchiedenſten Conſtruction und 
Provenienz waren im Comiteelokale zu ſehen. Einer 
der Diſtanzfahrer — er ſcheint eine durſtige Seele 
geweſen zu ſein — hat vorn auf der Lenkſtange ſeiner 
Maſchine ein kleincs Reſervoir für trinkbare Flüſſigkeit 
angebracht. Es iſt ein etwa zwei Liter faſſender 
Blechbehälter, von dem ein Saugrohr hervorragt, 
derart, daß der Mann während des Fahrens ſich 
nur wenig zu bücken braucht, um von Zeit zu Zeit 
einen Schluck zu ſich zu nehmen. Der Eigenthümer 
verſicherte übrigens: „Ulken Sie mir man nicht an 
deswegen. Et kommt niſcht rinn als Thee.“ Die 
Reichsdeutſchen, zu denen natürlich auch der Mann mit 
dem „Saufkaſten“ gehört, ſind von der Beſchaffenheit 
der Straßen in Oeſterreich ſehr wenig erbaut. Sie 
geben ohne weiteres zu, daß ſie hier nur ſchwer fort⸗ 
kommen werden, ſetzen ihre Hoffnung aber auf die 
ihnen gewohnteren ebeneren Straßen in Sachſen und 
Preußen. Zwei der Herren, die auf dem Rade aus 
dem Reiche hereinfuhren, beklagten ſich bitter darüber, 
daß man ſie in Böhnen mit Steinen beworſen und 
einem von ihnen dabei die Speichen des Rades zer⸗ 
trümmert habe. 
Znaim, 29. Juni. Um 10 Uhr 40 Min. Vor⸗ 
mittags paſſirten hier bereits 45 von Wien kommende 
Radfahrer, auf der Diſtanzfahrt nach Berlin befindlich, 
vorbei. Erſter war der Münchener Radfahrer Rehais 
(3 St. 11 Min.), zweiter der Dresdener Radfahrer 
Sorge (3 St. 16 Min.), dritter der Münchener Rad⸗ 
fahrer Fiſcher (3 St. 16 Min.), vierter der Frank⸗ 
furter Radfahrer Lehr (3 St. 19 Min.) 2 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 28. Juni. Auf der Strecke Marien⸗ 
burg⸗Altfelde wurde heute Mittag der Bahnwärter 
Sult von einem Güterzug überfahren. Derſelbe trug 
einen Armbruch und eine arge Kepfbeſchädigung davon 
und wurde in das biefige Krankenhaus geſchafft, wo 
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

* Czerbienſchin (Kreis Dirſchau), 29. Juni. 
Folgender ſchrecklicher Vorfall ereignete ſich am 27. 
d. Mts. im hleſigen Orte. Der 12jährige Sohn des 
Arbeiters Zander kletterte auf eine ſich dicht an der 
Dorfſtraße befindlichen Birke des Schloßparkes, um 
eine ſeinen Eltern gehörende Lachtaube, welche dem 


Zimmer entflohen war und ſich auf dieſen Baum ge⸗ 


ſetzt hatte, einzufangen. Hlerbei verlor er das Gleich⸗ 
gewicht, ſtürzte von nicht gerade beträchlicher Höhe 
herunter und brach den Hals. Der Tod trat ſofort 


ein. 
Tiegenhof, 28. Juni. In der geſtrigen 1 
der Stadtverordneten⸗ n wurde mitgetheilt 


daß der Bezirksausſchuß dem Vorſchlage, die Auibrin- 


gung der hieſigen Communalſteuer der Art zu bewirken, 
daß die Gebäude nicht weiter beſteuert werden ſollten, 
da ſie durch die Deichſteuer ſchon hinreichend belaſtet 
find, nicht zugeſtimmt hat. Es wurde beſchloſſen, 
ſtatt 280 Proc. der Staatsſteuer 240 Proe. der Ein⸗ 
kommenſteuer, 60 Procent der Gebäude- und 50 Proc. 
der Gewerbeſteuer als Communalſteuer zu erheben. 

Von der Konitzer Grenze, 28. Sunt. Heute 
ſtürzte das Dienſtmädchen eines Beſitzers in S. beim 
Fenſterputzen aus dem zweiten Stockwerk in den 
Garten auf eine dort angebrachte Glaskugel und 
ſchnitt ſich die Adern des rechten Armes durch. Da 
die Verunglückte beim Sturz von Baumäſte aufgehalten 
wurde, ſo hat ſie weitetre große Verletzungen nicht 
erlitten. Bevor Hilſe zur Stelle war, hatte das 
Mädchen einen großen Blutverluſ gehabt; jedoch hofft 
man, ſie am Leben zu erhalten. 

00 Liebemühl, 29. Juni. Heute fand durch den 
Superintendent Herrn Nieſzytka aus Oſterode die 
Schul⸗ und Kirchenvlſitation in hleſiger Kirche ſtatt. 
Es waren die ländlichen Schulen mit ihren Lehrern 
erſchienen und zwar aus nachbenannten Orten: Gr. 
Altenhagen, Bienau, Bleberswalde, Bogunſchewen, 
Kl. Gehlſeld, Sallewen, Faltianken und Thorn. 
Morgen findet die Schulviſitation der hieſigen Stadt⸗ 


ſchule ſtatt. 
Königsberg, 29. Juni. (K. H. Z.) Ueber einen 


Gnadenakt unſeres Kaiſers wird uns ſoeben aus 


zuverläſſiger Quelle berichtet. Der achtjährige Sohn 
des bei der Unglückskataſtrophe am Schloß verunglückten 
Maurerpoliers Bollert hatte ſich in den Kopf es 
Beamter zu werden, und dieſes war auch der Wunſch 
ſeiner Eltern, um ſo mehr, als der Knabe fleißig und 
ordentlich war und einſtens die Stütze derſelben 
werden ſollte. Zur Beamtenkarriere reichte aber das 


Lehrziel der Steindammer Knabenvolksſchule nicht 
aus, und ſo wandte ſich der Knabe im Verein mit 
feiner Mutter in einem ſelbſtgeſchriebenen Geſuche 
an den Kaiſer mit der Bitte, ihm Freiſchule auf einer 
gen höheren Unterrichtsanſtalt gewähren zu wollen. 
Schon nach kurzer Zeit wurden von amtlicher Seite 
über die Würdigkeit und Bedürftigkeit des Knaben bel 
ſeinen Lehrern ꝛc. Ermittelungen angeftellt, und nun 
hat die Mutter deſſelben zu ihrer und des Sohnes 
Freude vom Kultusminiſterium den Beſcheid erhalten, 
daß der Salfer dem Geſuche Folge gegeben und 
angeordnet hat, daß der unentgeltliche Beſuch des 
hieſigen königlichen Friedrichskollegliums ſeitens des 
Knaben erfolgen dürfe, ſobald derſelbe die Reife für 
Sexta erlangt hat. Derſelbe iſt daraufhin in die 
erte Vorſchulklaſſe der genannten Anſtalt aufgenommen 
worden. — Aus urſerer Nachbarſtadt L. wird fol⸗ 
gender heiterer Vorfall gemeldet: Ein dortiger Kauf⸗ 
mann Namens G. hielt ſich einen ſchwarzen Pudel, 
der ſich beſonderer Aufmerkſamkeit der obrigkeitlichen 
Organe zu erfreuen hatte. Wurde der Pudel nicht 
weggeſangen, dann wurde er wenigſtens als ohne 
Maulkorb auf der Straße betroffen denunzirt und 
ſein Herr mußte Ordnungsſtrafe bezahlen. Als dem 
Kaufmann wieder einmal ein derartiges Strafmandat 
zuging, verweigerte er die Zahlung der Ordnungsſtrafe 
und trug auf richterliche Entſcheidung an. Im Ver⸗ 
handlungstermine behauptete der betreffende Stadtwach⸗ 
meiſter, welcher den Strafantrag geſtellt hatte, er könnte es 
auf feinen Dienfteid nehmen, daß der von ihm ohne 
Maulkorb auf offener Straße betroffene Pudel kein 
anderer als der des Kaufmanns G. geweſen jet, den 
er ganz genau kenne. Der Kaufmann beſtritt ſowohl, 
daß ſein Pudel der geweſen, den der Stadtwacht⸗ 
meiſter an jenem Tage maulkorblos angetroffen, ſowie 
auch, daß der Beamte überhaupt im Stande ſei, ſeinen 
ſchwarzen Pudel von anderen gleichartigen Pudeln zu 
unterſcheiden. Demnächſt bat Herr G. den die Unter⸗ 
ſuchung führenden Richter, ſeine Entlaſtungszeugen 
vorführen zu dürfen. Die Genehmigung hierzu war 
ihm kaum ertheilt, als auch ſofort neun ſchwarze 
Pudel in das Terminszimmer geführt wurden. Der 
Wachtmeiſter wurde nun auf Anſuchen des Kaufmanns 
vom Amtsrichter aufgefordert, denjenigen Pudel her⸗ 
auszuſuchen, den er für den Attentäter halte, und 
dann feine Ausſage zu beſchwören. Das aber ging 
über das Können des Herrn Wachtmeiſters, und ſo⸗ 
mit erfolgte die Freiſprechung des Kaufmanns, d. h. 
die 3 der verfügten Strafe. 
Schippenbeil, 28. Juni. Eine tragikomiſche 
Geſchichte ereignete ſich vor unſerem Poſtgebäude. 
In dem Augenblicke, da eine verſchleierte Dame in 
die Abendpoſt einſteigen wollte, kündigte ihr der Ge⸗ 
richtsvollzieher im Namen des Geſetzes die Pfändung 
an. Die Angelegenheit hat eine äußerſt bewegte Vor⸗ 
geſchichte. Vor einigen Jahren lebte hier ein Schuh⸗ 
machermeiſter T. Unſere Schuhmachermeiſterinnung 
beſitzt ein anſehnliches Baarvermögen, welches dazu 
verwandt wird, den Innungsangehörigen in * 
legenheiten gegen mäßige Zinſen zu helſen. T. hatte 
nun |. 8. einen Vorſchuß von 90 Mk. aus der 
Innungskaſſe erhalten, gegen einen Schuld⸗ 
ſchein, auf welchem Schuhmachermeiſter S. 
als Bürge verzeichnet war. Der Schuldner T. 
wurde hier Stadtwachtmeiſter, ohne die Schuld 
zu tilgen. Er etablirte ſich dann als Kaufmann 
und die Schuld blieb. Da wurde über ſein Vermögen 
der Konkurs verhängt, und nun mußte die Schuld 
getilgt werden. Da T. mittellos war, beglich der 
Bürge S. die Summe, ohne ſich mit T. zu erzürnen, 
denn er wußte, daß T. das ſchwerſte Hauskreuz zu 
tragen hatte, das es für einen verheiratheten Mann 
geben kann. T. ſiedelte nach Beendigung des 
Konkurſes nach Königsberg über, nachdem feine über 
4000 Mk. lautende Lebensverſicherungspollce durch 
Kauf in den Beſitz des Kaufmanns Herrn G. über⸗ 
gegangen war. Nach einiger Zeit erſchien die Frau 
T. bei G. und drang mit Bitten, Weinen ꝛc. 
ſolange in denſelben, bis er ihr die Police herausgab 
gegen Erſtattung der gehabten Unkoſten. Frau T. reifte 
ab und Herr G. erfuhr andern Tags, daß T. todt ſei. 
Sein Prozeß gegen die T. ging verloren und er 
hatte viele Koſten. Schuhmachermeiſter S. aber wollte 
nun, nachdem die Frau 4000 Mark aus der Lebens⸗ 
verſicherung erhalten hatte, ſeine 90 Mk. retten. In 
Güte war das Geld nicht zu erlangen, und die 
Prozeſſe in dleſer Angelegenheit koſteten viel Geld 
und erreichten wenig, denn die Eide, die verlangt 
wurden, wurden ſchlankweg geleiſtet. Nun war eine 
gewiſſe Ruhepauſe eingetreten. Da beſuchte Frau T. 
als feingekleidete Großſtädterin eine hieſige Freundin, 
machte die verſchiedenſten Einkäufe und benahm ſich 
ihren Gläubigern gegenüber ſo frech, daß Herr S. 
die Pfändu ua beanſpruchte, die denn auch von dem 
Gerichtsvollzieher in äußerſt geſchickter Weiſe unter 
dem Beifall einer großen Volksmenge ausgeführt 
wurde, wobei ſich die Gepfändete der Staatsgewalt 
widerſetzte und dieſerhalb nun angeklagt iſt. 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
1. Juli: Wolkig, Re 1 kühl, lebha 
ind, Starker K „ Küſte 5 hafter 


zind a. d = 
2. Jull: Wolkig, Regenfälle, m ; 
Lebhafte Wind. . genf e warm 
. Juli: Wolkig, Regenfälle, mäßig warm, 
windig. 
4. Juli: 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 30. Juni. 


[Oberbürgermeiſter Selke T.] Der 
Königsberger Oberbürgermeiſter Selke, vor ſeiner 
Ueberſiedlung nach Königsberg Oberbürgermeiſter 
von Elbing, iſt geſtern Nachmittag 4½ Uhr in 
Wildbad in Württemberg, wo er Geneſung von 
ſeinen Leiden geſucht hatte, verſchieden. Seit 
Montag lag er bewußtlos auf dem Krankenbette. 
Die Leiche wird nach Königsberg überführt und 
trifft vorausſichtlich Sonntag dort ein. — Tief⸗ 
betrübt wird man auch hier die Kunde von dem 
Hinſcheiden dieſes noch in der Vollkraft des Lebens 
ſtehenden Mannes, der auch um die Stadt Elbing 
ſich große Verdienſte erworben hat, vernehmen 
und ihm ein bleibendes Andenken bewahren! 


[Eine wichtige Eutſcheidung] in Bezug auf 
die Gemeindebeſteuerung der Perſonen mit weniger 
als 900 Mk. Einkommen hat das Oberverwaltungs 


Wenig verändert, Regenfälle. 


gericht in feiner Sitzung vom 23. Juni getroffen. 
Mehrere Arbeiter in der Stadt Lautenburg, welche 
einen Kommunal⸗Einkommenſteuerzuſchlag von 300 
pCt. erhebt, hatten gegen ihre Veranlagung zur Ge⸗ 
meindeeinkommenſteuer Einſpruch und nach deſſen Zu⸗ 
rückweiſung Klage erhoben. Sie machten zunächſt 
geltend, daß ihre Veranlagung zu einem fingirten 
Staatsſteuerſatze gemäß: § 74 des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes vom 24. Juni 1891 unzutreffend erfolgt, und 
ihr Einkommen hierbei zu hoch geſchätzt jel. Da der 
Magiſtrat ihnen entgegenhielt, daß fie mit dieſem 
Einwande nicht gehört werden könnten, da fie es 
unterlaſſen hätten, gegen die fingirte Staatsſteuer⸗ 
veranlagung zu reklamiren, dieſe alſo als feſtſtehend 
anzuſehen jet, erwiderten: Sie hätten doch gar keine 
Veranlaſſung gehabt, gegen eine Steuer zu rekla⸗ 
miren, die garnicht von ihnen gefordert worden ſei. 
Außerdem hätten ſie auch von dieſer Veranlagung 
gar keine Kenntniß gehabt. Der Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder erkannte auf Abweiſung der Klage, und 
dieſe Entſcheidung wurde auf Reviſion der Kläger von 
dem Oberverwaltungsgericht beſtätigt. Der Gerichtshof 
ſprach den Grundſatz aus, daß im Gemeinde⸗Ver⸗ 
anlagungsverfahren ein Einſpruch gegen den Prinzipal⸗ 
ſteuerſatz auch dann nicht mehr erhoben werden könne, 
wenn dieſer Prinzipalſatz nicht zum Zweck der Er⸗ 
bebung, ſondern nur fiktiv veranlagt, und dieſe Ver⸗ 
anlagung unangefochten geblieben ſei. Es ergebe ſich 
das aus der allgemeinen Beſtimmung des § 18 Abſ. 4 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes und aus den in § 75 des 
Einkommenſteuergeſetzes getroffenen Vorſchriften für 
die Rechtsmittel gegen die fingirte Einſchätzung. Wer 
von dieſen Rechtsmitteln keinen Gebrauch mache, müſſe 
das Ergebniß der Einſchätzung demnächſt auch gegen 
ſich gelten laſſen. Deren Bekanntmachung aber ſe 
durch die Beſcheinigung des Magiſtrats, daß die 
Steuerliſte vorſchriftsmäßig ausgelegt worden ſei, hin⸗ 
reichend erwieſen. 

[Provinzial ⸗ Schützenbund. Wie Herr 
Rechtsanwalt Obuch in Graudenz, der jetzige Vor⸗ 
ſitzende, mittheilt, haben die bereits erwähnten Vorfälle 
in der General⸗Verſammlung des Provinzial⸗Schützen⸗ 
bundes zu Danzig am letzten Sonntage nicht zur 
Auflöſung des Bundes gefübrt. Die den Ausſchuß 
bildenden Vorſtandsmitglieder der Danziger Schützen⸗ 
gilde haben nur ihre Aemter niedergelegt und die 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Gilde in Danzig hat gleichzeitig ihren 
Austritt aus dem Bunde angezeigt. Die General⸗ 
verſammlung hat darauf erklärt, daß der Austritt der 
Ausſchußmitglieder, die nur einen Bruchtheil des aus 
Vertretern der ſämmtlichen dem Bunde angehörigen 
Gilden und Vereine beſtehenden Geſammtvorſtandes 
bilden, den Beſtand des Bundes nicht gefährden 
könne, daß der beſtehende Vorſtand die Geſchäfte 
weiter zu führen habe, daß Graudenz vorläufig mit 
den Functionen des bisherigen Ausſchuſſes zu betrauen 
ſei und daß das III. Provinzial⸗Schützenfeſt, wie 
beichlofjen, in Kulm in den Tagen vom 16. bis 18. 
Juli gefeiert werden wird. Der Vorſtand der 
Graudenzer Gilde, an deren Spitze Herr Obuch ſteht, 
hat nun die Geſchäfte des Ausſchuſſes übernommen. 

* [Die Seminariſten vom Seminar aus 
Marienburg] trafen geſtern früh mit dem 63 Uhr⸗ 
Zug hier ein und machten in Begleitung ihrer Lehrer 
einen Ausflug nach Vogelſang. Die Rückfahrt erfolgte 
Abends 6 Uhr 45 Minuten. 

* [Richtigſtellung.“ In dem geſtrigen Bericht 
über die Hinrichtung iſt ze daß Feuerwehr: 
leute die Särge nach dem Kirchhofe geſchafft hätten. 
Das iſt unrichtig. Es waren 6 Feuerwehrleute nur 
— Unterſtützung der Polizei commandirt. Das 

ortſchaffen der Leichen beſorgten Civilperſonen. 

* [Schöffengericht] Sitzung vom 30. Jun 
Der Klempnergeſelle Emil Kuhn iſt der öffentlichen 
Beleidigung in zwei Fällen angeklagt. Derſelbe iſt 
im biefigen Krankenhauſe wegen Geiſtesſchwäche in 
Behandlung geweſen. Der Sachverſtändige Sanitäts⸗ 
rath Dr. Deutſch giebt ſein Urtheil dahin ab, daß 
Angeklagter an fixen Ideen leidet und namentlich die 
Sozialpolitik fortwährend ſein Hirn erfüllt. Infolge 
dieſes Urtheils erſolgt Freiſprechung. — Der Fleiſcher⸗ 
geſelle Carl Blinklei von hier iſt beſchuldigt, im 
Februar d. J. dem Fleiſchermeiſter Schlewski hier 
Würſte im Werthe von 12 Mk. entwendet zu haben. 
Er wird wegen Entwendung von Genußmitteln 
zu 5 Mark ev. 1 Tag Haft verurtheilt. — Der 
Korbflechter Auguſt Boehm aus Zeyer, öfters 
vorbeſtraft, ſoll im April d. J. ſeine Frau und 
Schwiegereltern mit Todſchlag bedroht und ferner 
das Gebäude in Brand zu ſetzen gedroht haben. Das 
bei der Verhandlung ſich entrollende Familienbild 
iſt ein äußerſt trübes. Das Urtheil lautete auf 1 
Monat Gefängniß. — Der wegen Körperverletzung 
vorbeſtrafte Arbeiter Joh. Machdanh aus Pangritz⸗ 
Colonie iſt beſchuldigt, den Polizeiſerganten Meyer 
beleidigt zu haben. Er wird freigeſprochen. — Der 
Klempnergeſelle Eduard Adolff, wegen Körperver⸗ 
letzung vorbeſtraft, hat gegen ein wegen Ruheſtörung 
gegen ihn erlaſſenes Strafmandat Widerſpruch erhoben. 
Es bleibt das Mandat auf 9 Strafe be⸗ 
ſtehen. — Der Arbeiter Johann Gehrmann 
aus Lenzen, wegen Diebſtahl vorbeſtraft, iſt 
angeklagt, einem Inſtmann in Lenzen ein Paar 
Wollhandſchuhe geſtohlen zu haben. G. iſt geſtändig 


und wird zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt, welche 


durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind. — Ange⸗ 
klagt ſind die Arbeiter Heinrich Neumann und Jakob 
Neumann aus Aſchbuden, Wilh. Reddig und Peter 
Holzt aus Fichthorſt, erſtere beide, weil ſie ſich trotz 
Aufforderung von der Bauſtelle des Bauunternehmers 
Siebert in Rothebude nicht entſernt haben, die belden 
letzteren, weil ſie den Siebert bedroht haben. Die 
Angeklagten geben an, ſie hätten 4 Wochen lang keinen 
Lohn erhalten und haben daher die Baubude um⸗ 
werfen wollen. Erſt nach Einſchreiten der Gensdarmen 
verließen die Leute die Bauſtelle. Reddig wurde mit 
8 Mk. oder 2 Tagen, die anderen jeder mit 3 Mk. 
Straſe ev. je 1 Tag Haft verurtheilt. — Der Inſtmann 
Gottfried Schmidt aus Stagnitten iſt beſchuldigt, 
die Dienſtmagd Hecht am 6. Mai mit einer Gaffel 
mißhandelt zu haben. S. erhielt eine Strafe von 
k. oder 3 Tagen Gef. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 29. Juni. 

Fall. Die unverehelichte Anna Kraſchinski 
aus Gr. Peterwitz, geb. am 29. März 1873, bisher 
nicht beſtraft, ſteht ünter Anklage, am 5. April ihr 
uneheliches Kind gleich nach der Geburt vorſätzlich 
getödtet zu haben. Während der Verhandlung war 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen 
finden die Angeklagte der fahrläſſigen Tödtung des 
Kindes für ſchuldig und es erkennt der Gerichtshof 
auf 2 Jahre Gefängniß. 

Sitzung vom 30. 
Denke ſitzt eine ganze Verbrecherkolonne auf der 
Anklagebank. Für die zur Verhandlung ſtehende An⸗ 


Juni. 


klageſache find zwei Tage angeſetzt. 20 Zeugen ſind 


beſtraft. 
geklagte, Auguſt Schwarz, folgendes Geſtändniß ab. 
Die Gebrüder Schwarz hatten dem Beſitzer Figuth 
in Kunzendorfer⸗Feld, bei welchem der Vater Gott⸗ 


zu 
liegen ſo 


ſeinen Dienſt nach Kunzendorferfeld gegangen. 
ſagte der Angeklagte,“ wurde nachdem wieder ſchwankend, 
da aber hat der Bruder mich überredet, jeit bei dem Ent⸗ 
ſchluß zu bleiben. Zur Ausführung der That wurde erſt 
eine eiſerne Stange als paſſend vorgeſchlagen, als 
aber Carl erklärte, einen Revolver zu beſitzen, wurde 
dieſer als Mordwerkzeug beſtimmt. 
vor der That war dieſer Revolver verſchwunden. 
Carl Schwarz verſetzte darauf ſeine Uhr und beide 
kauften 
einen 

Um 3 Uhr des anderen Morgens weckte mich Carl, 
ſo erzählt der Angeklagte, trotzdem blieb ich liegen; 
erſt als Carl mich zum 3. Male weckte, ſtand ich auf, 
zog mich an und nahm die Taſchenuhr des Schwagers 
unter dem Kopfkiſſen meiner Schweſter hervor, ſteckte die⸗ 
ſelbe ein und verließ die Wohnung, unter der Warnung 
meines Bruders, nicht eher zurückzukehren, als bis Nikodem 
getödtet ſel. Gegen 5 Uhr kam ich bei meinem Vater 
in Kunzendorferfelde an. 
ob ich auch einen geladenen Revolver hatte, was ich 
verneinte. Nun gab er mir einen geladenen Revolver 
und verſteckte mich unter die Pferde, indem er angab, 
Nikodem wäre noch nicht fortgegangen. 
Zeit machte Nikodem ſich auf den Weg. Mein Vater 
benachrichtigte 
abermals und wünſchte ein gutes Gelingen der That. 
Auf dem Wege von Kunzendorf bis Simons dorf holte 
ich den Nikodem ein und rief demſelben Halt zu. Er 
ſtand ſtill Als ich näher gekommen war, forderte ich 
von ihm Geld; er gab mir 1 Mk. und wie ich mehr 
i. verlangte, weigerte er ſich, mehr zu geben. 


haben und will auch nichts von einem Eide wiſſen, 
den er mit ſeinem Bruder dem Krauſe abgenommen 


geladen. Angeklagt find: Der Arbeiter (frühere 


Ziegler) Auguſt Schwarz, geb. den 17. Aug. 1867 
zu Dirſchau, am 15. Januar bet Kunzendorf den 
Arbeiter Johann Nikodem vorſätzlich und mit Ueber⸗ 
legung getödtet und denſelben beraubt zu haben, 
deſſen Vater, 
geb. 19. Januar 1828, ſeinen Sohn Auguſt Schwarz 
zum Morde durch Drohungen beſtimmt zu haben, ferner 


der Arbeiter Gottfried Schwarz, 


Carl Schwarz, geb. 10. Januar 1859, ſeinen Bruder 


Auguſt Schwarz ebenfalls zum Morde durch Drohungen, 
außerdem Carl und Auguſt Schwarz durch Drohung 
mit einem Verbrechen den Arbeiter Krauſe zur Ab⸗ 
aß . eines Meineides beſtimmt zu haben und end⸗ 
25. Januar zu Dirſchau einen wiſſentlichen Meineld 


der Arbeiter Auguſt Krauſe, der am 
geleiſtet haben ſoll. Sämmtliche Angeklagte ſind vor⸗ 


Unter Thränen giebt der erſte An⸗ 


fried arbeitete, auf Veranlaſſung ihres Vaters in der 
Nacht zum 24. Dezember 2 Schweine entwendet. 
Bei dieſem Beſitzer diente ein Knecht Nikodem, diejer 


ſchlilef mit dem alten Schwarz im Stalle und hatte die 
Diebe, welche unter die Kühe gerathen waren, verſcheucht, 
wollte die Diebe auch erkannt haben. Die Unterſuchung 
wegen des Diebſtahls wurde eingeleitet. Am 7. Januar 
kam der Vater Gottfried Schwarz nach Dirſchau zu 
ſeinen Söhnen. Hier erklärte er, es müſſe entſchleden 
der Nikodem bei 
werde 
Als den paſſendſten Tag gab dieſer den 15. Januar 
an; an dieſem Tage ſollte der Nikodem nämlich von 
ſeinem Brodherrn etwa 30 Mk. Lohn empfangen und 
i fih dann nach Hauſe begeben. 


Seite geſchafft werden, ſonſt 


dieſer die Diebe möglicherweiſe verrathen. 


Trotzdem der Ange⸗ 
anfangs geweigert habe, die That 
vollziehen, ſo habe ſein Vater dieſes An⸗ 
lange wiederholt, bis er ſich endlich 
finden lleß. Darauf hat der 


klagte ſich 


dazu bereit 


Vater ihm einen Kuß gegeben und um Gottes 


Beiſland zur That gefleht, und iſt dann wieder in 


Am Sonnabend 


gemeinſam von dem Erlös 
ſowie 25 Kugelpatronen. 


dann 
neuen Revolver 


Der Vater fragte mich, 


Nach kurzer 


mich davon, küßte mich dann 


Nun ſchoß 


ich einen Schuß auf denſelben ab. Da derſelbe nicht 
ſofort zuſammenbrach, ſchoß ich ein zweites Mal, 
worauf er dann zur Erde ſtürzte. Ich nahm ihm 
das in einem Taſchentuche eingewickelte Geld und 
ein Packet, enthaltend Fleiſch, Aepfel, Wäſche de., 
ſchleppte dann die Leiche in den Graben und ging 
entlang dem Bahnplanum nach Dirſchau, wo ich etwa 
49 Uhr Morgens ankam. Von dem Gelde kaufte ich 
8 und Brod und gab meiner Frau 6 Mk. 

a 
unſerer 
Geſpräche mit meinem Vater gehört hatte, ſo wollten 
wir uns deſſen Verſchwiegenheit dadurch ſichern, daß 
ich, ſowie mein Bruder 
Meſſern einen Eid abnahmen, daß er uns Beide nie⸗ 
mals verrathen und ſtets zu uns halten werde. 
mit endete das Bekenntnlß des erſten Angeklagten. Gottf. 
Schwarz, der Vater des letzteren, beſtritt entſchieden, ſeinen 
Sohn zur That beſtimmt zu haben, er will überhaupt 
nichts davon gewußt haben. 
ſeinem Mitarbeiter Nikodem in gutem Einverſtändniß 
gelebt und jet zwiſchen ihnen nun nie Disharmonie ein⸗ 
getreten. Er behauptet, daß der Sohn ihn ungerechtſfertig⸗ 


in 
dem 


Arbeiter 
war, 


welcher 
von 


Krauſe, 
ebenfalls 


der 
Wohnung 


nun 


Carl, ihm unter gezückten 


Da⸗ 


Er ſelbſt hätte mit 


ker Welſe beſchuldigt. Der Angeklagte Carl Schwarz giebt 


zu, daß er Geld zum Ankauf des Revolvers gegeben 
hat, beſtreitet aber entſchieden, daß er am Morgen 


des 15. Januar ſeinen Bruder geweckt hat. Er be⸗ 
ſtreitet auch, ſeinen Bruder zum Morde überredet zu 


haben ſoll. | 
(Schluß folgt.) 


Kunst, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ Bel der erhöhten Aufmerkſamkeit, welche die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika in dieſem Jahre 
durch die Kolumbiſche Weltausſtellung allenthalben 
auf ſich ziehen, wird die folgende Notiz über die 
älteſte Stadt der Vereinigten Staaten von Intereſſe 
ſein, die wir dem bekannten Familienblatt „Das 
Buch für Alle“ entnehmen: Die älteſte Stadt in 


den geſammten Vereinigten Staaten von Nordamerika, 


eine der wenigen, welche Antiquitäten beſitzt, iſtz St. 
Auguſtine in Florida. Nachdem Don Juan de Leon 
auf der Suche nach dem „Jugendbrunnen“ am Palm⸗ 
ſonntage, den 2. April 1512, Florida entdeckt und 
nach dem lateiniſchen Namen des Tages (Pascua florida) 
benannt hatte, dauerte es noch über ein halbes Jahr⸗ 
hundert, ehe die ſpaniſche Regierung beſchloß, von dem 
Lande Beſitz zu ergreifen. Erſt 1565 wurde eine 
große Expedition unter Menedez von Cadix ausgeſchickt, 
landete am St. Auguſtinstage (28. Auguſt) unweit 
und ſüdlich der Mündung des St. Johns⸗Rlver und 
gründete die Stadt St. Auguſtine. Sie hat etwa 
1500 ſtändige Einwohner, meiſt Abkömmlinge der 
alten ſpaniſchen, zum größten Theil von Minorka 
ſtammenden Einwohner. Im Winter dagegen wächſt 
die Bevölkerung durch Kurgäſte aus dem Norden der 
Union auf 7000 bis 8000 Seelen an. Der Kontraſt 
zwiſchen den alten dreihundertjährigen Gebäuden, 
darunter einem Fort, Marion, andrerſeits, ſowle der 
kleinen Kathedrale mit ihrem mauriſchen Glockenthurme, 
dem ehemaligen Gouverneurspalaſte, jetzigem Poſtamt ꝛc. 


iſt höchſt merkwürdig. — St. Auguſtine hat ſehr un⸗ 
ruhige Zeiten durchgemacht. Gleich nach ſeiner 


„Ich, g 


Gründung ließen ſich in der Nähe franzöſiſche Huge⸗ 
notten nieder, mit denen langwierige blutige Kämpfe 
entbrannten. 1589 griff Sir Francis Drakeldie Stadt 
an, plünderte und verbrannte ſie zum größten Theil. 
Dann hatte ſie über ein Jahrhundert lang von 
Indianern, Piraten und Engländern viel zu leiden, 
bis 1762 letztere ſie in Beſitz nahmen. 1821 kam ſie an 
die Vereinigten Staaten und war während des langen 
Seminolenkrieges, ſowie im Sezeſſionskriege, wo ſie 
gleich anfangs von den Nordſtaatlern erobert wurde, 
eln wichtiger Militärpoſten. 


Vermiſchtes. 

„Aus der Lüneburger Haide. Selt vollen 
zwei Monaten ſteht das Gamſer⸗Moor, welches ſich 
unfern Gifhorn zwiſchen Gamſer und der Moor⸗ 
kolonie Platendorf hinzieht, in Brand. Anfangs war 
es ein unſcheinbarer Haidebrand, doch gelang deſſen 
Löſchung nicht, weil das Feuer mehr als fußtief in 
die Torfſchicht eingedrungen war. Wiederholt ſind 
Löſchungsverſuche unternommen worden, doch erfolg⸗ 
los; ſchließlich mußte man die Hoffnung auf einen 
ergiebigen Regen ſetzen. Es ſtehen etwa 200 Morgen 
Moor und Torf in Brand, und da theilweiſe die 
Platendorfer Kolonie gefährdet erſcheint, ſo ſind jetzt 
größere Löſchmannſchaften und hundert Mann von 
der Peovinzialarbeiterkolonie Käſtorf am Brandort in 
Thätigkeit. 

* Der Blitz hat am Montag Nachmittag in den 
altehrwürdigen Domthuim zu Havelberg eingeſchlagen. 
Gegen 2 Uhr ging ein ſtarkes Gewitter über Havel⸗ 
berg nieder, das jedoch nicht lange anhielt. Es waren 
wohl mehrere ſtarke Schläge bemerkt worden, aber erſt 
gegen 43 Uhr beobachteten die Bewohner in der Nähe 
des Domes, daß aus der äußerſten Spitze des Thurmes 
ſtarke Nauchmaſſen hervorquollen; ſofort wurden die 
Sturmglocken gezogen und die freiwillige Feuerwehr 
kletterte nun, trotzdem die Verqualmung in dem 
Treppenflure des Domes bereis eine gonz enorme war, 
nach der höchſten 1 hinauf, wo der Blitz gezündet 
hatte. Die Flammen ſchlugen über die beiden Uhr⸗ 
locken unter den Thurmkopf empor, und es dauerte 
längere Zeit, ehe der Brand gelöſcht werden konnte. 
Der feurige Strahl hat den oberſten Theil des 
Thurmes, den Kaiſerſtiel, zerſtört, jo daß der „Thurm⸗ 
knopf“ heruntergenommen werden muß. 

* Ein entſetzliches Familiendrama ſpielte ſich 
vor einigen Tagen in der Nähe von Langel am Rhein 
ab. Der Ackersmann Peter Schmitz aus Frühlingen 
war ſehr in Schulden gerathen und im Laufe der 
vorigen Woche ſollten ſeine Möbel und ſonſtigen 
Habſeligkeiten gerichtlich gepfändet werden. Am Mor⸗ 
gen des hierfür angeſetzten Tages ſpannte er ſein Ge⸗ 
fährt an, verließ mit Frau und zwei Kindern im 
Alter von neun und drei Jahren ſein Helm und kam 
ans Rheinufer bei unſerem Orte. Hier nahm er das 
dreijährige Kind auf den Arm und betrat mit ſeiner 
Frau und dem anderen Kinde eine der weit in den 
Strom hinausragenden Kribben. Dort warf er das 
jüngſte Kind in den Strom, worauf das andere neun⸗ 
jährige Mädchen unter lautem Geſchrel entlief. Der 
Unſelige ſtürzte ſich nun mit ſeiner Frau ebenfalls in 
die Wellen, in denen beide den gefuchten Tod fanden. 
Glücklicherweiſe gelang es, das jüngſte Kind zu retten, 
da das Geſchrei des neunjährigen Mädchens in der 
Nähe befindliche Leute auf die grauſige That aufmerk⸗ 
ſam gemacht hatte. 

ag 2 Untergang der „Viktoria“. Nach 
einem Drahtbericht der „Voſſ. Ztg.“ meldet die New⸗ 
Yorker „World“ aus Tripolis, daß Hunderte von 
Matroſen durch die Schiffsſchrauben getödtet wurden. 
Das Meer war eine Zeit lang mit blutenden und 
furchtbar verſtümmelten Leichen bedeckt, die von Hal⸗ 
fiſchen, die bald nach dem Zuſammenſtoß zum Vor⸗ 
ſchein kamen, verſchlungen wurden. Von den 120 See⸗ 
ſoldaten an Bord verloren 99 ihr Leben, weil ſie nach 
dem Zuſammenſtoß hinuntergingen, um die waſſer⸗ 
dichten Kammern zu ſchließen. Tryons Leiche iſt noch 
nicht geborgen, aber ſeine Mütze, ſein Portefeuille und 
Teleſkop ſind gefunden. 

* Ein gefährlicher Heirathskandidat. Im 
Kurgarten zu Wiesbaden ſpielte ſich am Freitag 
Nachmittag eine aufregende Szene ab, die das Ein⸗ 
ſchreiten der Polizei erforderlich machte. Ein etwas 
exzentriſcher junger Mann trat an eine junge Dame 
heran, erklärte ihr ſeine Liebe und ſeine Bereitwilligkeit, 
ſie ſofort zu heirathen. Die Dame erwiderte aber, 
daß fie von dieſem liebenswürdigen Anerbieten keinen 
Gebrauch machen könne und ging weiter, verfolgt von 
dem jungen Mann, der ſeinen Antrag wiederholte 
und die Dame bat, wegen der Heirath mit ihrem 
Vater zu ſprechen und ihm dann Beſcheid zu geben. 
Als die Dame ſich abermals weigerte, auf die Wünſche 
des jungen Mannes einzugehen, zog dieſer einen 
Revolver hervor, mit dem er die junge Dame zu er⸗ 
ſchteßen drohte. Die zu Tode Geängſtigte rief jetzt 
einen Herrn zu ihrem Schutze herbei, der ihr auch in 
reichſtem Maße wurde, indem alsbald die Polizei geholt 
wurde, die den Attentäter verhaftete und in ſicheres Ge⸗ 
wahrſam brachte. Aus den Aeußerungen des Verhafteten 
geht unzwelfelhaft hervor, daß er krank iſt und an 
Größenwahn leidet. Er iſt der Sohn eines Werk⸗ 
führers in der Gegend von Nordhauſen und war 
längere Zelt Kellner. Seiner „phänomenalen Kennt⸗ 
niſſe und Anlagen wegen“ hat er den ihn nicht be⸗ 
friedigenden Kellnerberuf aufgegeben und Reiſen durch 
Frankreich, England und Itallen gemacht, aber nir⸗ 
gends das richtige Verſtändniß für ſeine großen Ideen 
gefunden, die er in acht Werken niedergelegt hat, die 


unſere ganze Literatur in den Schatten ſtellen. Leider 


hat dieſer „Schriftſteller“ keinen Verleger für ſeine 
Werke finden können. Mit einer reichen Helrath will 
er jetzt ſeiner mißlichen Lage ein Ende machen. Die 


von ihm angeſprochene Dame, ſo bemerkte er, habe 


durch ihre Abweiſung kein normales Benehmen ge⸗ 
zeigt; wenn ſie reich wäre, müſſe er ſie unbedingt 
heirathen, ſetzte fie ihre Weigerung fort, jo werde er 
ihr auflauern und fie erſchießen; jet fie aber arm, jo 
wolle er fie laufen laſſen. Die Polizei hat den jungen 
Mann hinter Schloß und Riegel behalten, damit die 
Damenwelt in Wiesbaden vor ihm ſicher iſt. 

* Eine myſteriöſe Geſchichte, bei der es ſich 
um die Tödtung eines Menſchen handelt, erregt in 
Oldesloe und in der Umgegend gegenwärtig in hohem 
Grade die Gemüther. Der in der Gegend bei 
Landsberg an der Warthe beheimathete Rübenarbeiter 
Förſter von Rethwiſchhof gerieth hierſelbſt in der 
Nacht von Freitag auf Sonnabend bei Gelegenheit 
des Oldesloer Jahrmarkts mit andern Marktbeſuchern 
wegen eines Mädchens in Zwiſtigkeiten. Am nächſten 
Morgen langte der genannte Rübenarbeiter ſo arg 
zugerichtet bei ſeinem Brodderrn an, daß ein Arzt 
requirtrt werden mußte. Dieſer konſtatirte außer 
ſchweren Verwundungen im Geſicht eine Quetſchung 
des Bruſtkaſtens und ordnete ſeine Ueberführung nach 
dem hieſigen Krankenhauſe an. Auf dem Transport 
dorthin verſtarb der Bedauernswerthe. Das Myſteriöſe 
dieſer ganzen Affäre beſteht darin, daß ſowohl der 


Mißhandelte wie auch das bei dieſem beklagenswerthen 
Vorfall betheiligte Mädchen in Betreff der Attentäter 
nichts haben verlautbaren laſſen. Man iſt jedoch den 
rohen Uebelthätern auf der Spur; die Sache dürfte 
noch viel Staub aufwirbeln. Der Verſtorbene hinter⸗ 
läßt in ſeiner Heimath eine Frau und drei Kinder; 
Erſterer wurde von dem plötzlichen Tode ihres Er⸗ 


nährers telegraphiſch Mittheilung gemacht. 
* Eine Blutthat iſt, wie gemeldet wird, in 
Friedrichsberg bei Berlin verübt worden. Dort war 


eine Nätherin aus Berlin bei ihrer Tante Frau 
Montag auf Beſuch und ſchlief mit deren Stieftochter 
in einem Bette zuſammen. In der letzten Nacht 
erhob ſie ſich plötzlich, holte aus der Küche ein Beil 
herbei und bearbeitete damit zunächſt die Tante, dann 
deren Stieftochter. Während die erſtere ſchwerverletzt 
einem Krankenhauſe zugeführt werden mußte, über⸗ 
wältigte die letztere die Wüthende. Es gelang, Hilfe 
herbeizuholen und die Thäterin feſtnehmen zu laſſen. 
Bel der Vernehmung durch den Amtsvorſteher Roeder 
hat ſie den Eindruck einer nicht zurechnungsfähigen 
Perſon gemacht. Sie iſt der Berliner Kriminalpolizei 
zugeführt worden. 


Speeial⸗Depeſchen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 30. Juni. Die „Voſſ. Ztg.“, 
bisher entſchieden Gegnerin der Militär⸗Vor⸗ 
lage, empfiehlt in dem heutigen Leitartikel die 
Annahme derſelben, wenn die Regierung die 
geſetzliche Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit zugeſteht. Dann aber müßten alle Libe⸗ 
ralen energiſch gewiſſe militäriſche Reformen, 
beſonders die der Militär » Gerichtsbarkeit 

fordern. 

— Das Abgeordnetenhaus wird, wie ver⸗ 
lautet, durch den Kaiſer perſönlich in nächſter 
Woche mit einer Thronrede geſchloſſen. 

Kopenhagen, 30. Juni. 150 Mann 
des hieſigen Pionier⸗Bataillons wurden wegen 
ſchwerer Inſubordination arretirt. 

Petersburg, 30. Juni. Hier ver⸗ 
lautet, Rußland beabſichtige, falls Deutſchland 
die Kornzölle ermäßigt, gegenüber Deutſchland 
fa Zoll⸗Vergünſtigungen eintreten zu 
aſſen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Cours vom 29.06 2 


Börſe: Matt. 
3½ pCt. le eds e. . 97,00 97,00 
37% pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,10 97,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,00 97,30 
4 pCt. Ungarische Goldrente 95,20 95,40 
Ruſſiſche Banknoten 2213,80 213,95 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,10 | 164,95 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,20 107,0 
4 pCt. preußiſche Conſolsss 106,75 | 197,20 
et. r „ „ N 82,50 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 11100 | 110,50 

Produkten ⸗Boörſe. 

h 29.16 30.6. 
Weizen 3 EL 157,00 | 156,70 
rr 161,50 | 161,20 

Roggen: Matt. 
2 TEUER STE BOARD 
NE ET ET 150,50 | 150,00 
1 . rn 18,50 18,80 
err island 49,60 49,60 
EI RE AA 49,70 | 49,50 
Spiritus Aug.-Sept. . . 2... 36,50 35,70 


Königsberg, 30. Juni, — Uhr — Win. Mittags 
er ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. = 
Loco eontingentitt -. -. » 2...» 57,09 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 36,25 „ Geld 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabrik G. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zürich 


——ñ—— ——— l. — 


Treptow a. d. Rega. Die am 6. und 7. Juli 
hier ſtattfindende Ziehung der großen Silber⸗Lotterle 
wird auf dem Rathhauſe unter Aufſicht der Regie⸗ 
rungs⸗Behörden und eines Notars öffentlich erfolgen. 
Die Lotterie beſteht aus nur 140,000 Looſen à 1 M., 
hat dagegen eine große Anzahl (3477) Gewinne. Es 
kommen ausſchließlich Gewinne von 9% feinfeinhalti⸗ 
gem Silber zur Ausſpielung. Die erſten 27 Gewinne 
beſtehen in Silber⸗Beſteckkaſten von 6 bis zu 48 Per⸗ 
ſonen und üben dieſelben große Anziehungskraft auf 
den Looſenankauf aus, indem ein ſolcher Beſteckkaſten 
der längſt gehegte Wunſch einer jeden Hausfrau iſt. 
Die Looſe find von dem bekannten Bankhauſe Oscar 
Bräuer und Co. Berlin W. 41, Leipzigerſtraße 103 
übernommen und dürfen Kaufluſtige ihre Beſtellung 
à Looſe 1 M. (11 Stück gleich 10 M.) bald dahin 
gelangen laſſen, damit die Aufträge noch vor der Zie⸗ 
hung berückſichtigt werden können. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, | 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein⸗ 
zige dieſer Cigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 

Nur Acht mit Firma Wieox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 ) in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. Katecheſe. Herr Kaplan Tietz. 
N auptkirche zu 

St. Marien. 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Prediger Henſel. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Henſel. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Communion. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Candidat Greger. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
05 a 


ald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 
Evang. Gottesdienst 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 4 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, d. 30. Juni, Abends 8 Uhr, 


und Sonnabend, den 1. Juli, Vormittag [1 


8½ Uhr: i 
Gottesdienſt. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn Ludwig Limann⸗ 
Danzig 1 S. 

Verlobt: Frl. Thusnelda v. Kolkow⸗ 
Zoppot mit dem Prediger Herrn 
Theophil Krawielitzki⸗Neuſtadt Wpr. 
— Frl. Johanna Wolff-Rieſenburg 
mit dem Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Sekretär Herrn Louis Blumenthal⸗ 
Bromberg. — Frl. Clara Brüning 
mit dem Kaufmann Herrn Willy 
Pohl⸗Königsberg. — Frl. Margarethe 
Werckmeiſter⸗Bromberg mit dem Se⸗ 
conde⸗Lieutenant der Reſerve Herrn 
Carl Franke⸗Gondes. 

Geſtorben: Iſaak Tonn - Allenftein 
72 J. — Kaufmann Joh. Schmidt: 
Thorn 40 J. — verw. Frau Auguſte 
Kanter⸗Marienwerder 84 J. — Ren⸗ 
tier Carl Sabrewski⸗Tilſit 66 J. — 
Kaufmann Karl Bandelow⸗Görbers⸗ 
dorf i. Schl. 21 J. — Zimmer⸗ 
meiſter Ferdinand Schulz⸗Prauſt 
66 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Juni 1893. 

Geburten: Arbeiter David Eiſing 
1 S. — Tiſchler Auguſt John 1 ©. 
— Schuhmacher Julius Weinreich 1 S. 
— Arbeiter Gottfried Podlech 1 S. — 
Fabrikarbeiter Johann Lenz 1 T. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm Schulz 1 S. 

Aufgebote: Barbier Max Rudolf 
Reinhold Schönrock-Bromberg mit Ve⸗ 
ronika Amanda Zakrzewska⸗ Bromberg. 

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Heinrich Rogalski mit ſep. Emma Ro⸗ 
galski, geb. Rahn. 

Sterbefälle: Beſitzer Gottfried 
Kunz aus Baumgart S. 2 J. — Factor 
Carl Schenk S. 1½ J. — Arbeiter 
Friedrich Plintſch S. 6 M. — Maurer⸗ 
geſelle Carl Podoll T. 3 M 
Schloſſerwittwe Henriette Olſchewski, 
geb. Schulz, 58 J. — Kutſcher⸗Wittwe 
Wilhelmine Ehrich, geb. Kollitzer, 54 J. 
— Lehrer Carl Mielke S. 4 M. — 
Kaufmann Robert v. Rieſen S. 8 M. 
— Fabrikarbeiter Wilhelm Mück T. 
6 Wochen. 


— 


Todes ⸗ Anzeige. 
Mittwoch Abend 11¼ Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach langem ſchweren 
Leiden meine liebe Frau, unſere 
gute Mutter, Großmutter und 
Schwiegermutter, 


Pauline Berndt, 


geb. Hagedorn, 
im Alter von 63 Jahren. 
Dieſes zeigen allen Freunden 
und Bekannten tiefbetrübt an 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 2. Juli, 11 Uhr Vorm, 
vom Trauerhauſe aus auf dem 
Heil. Leichnams-Kirchhofe ſtatt. 
eee 


Friſchen Schlenderhonig 


in Gläſern und ausgewogen, empfiehlt 


Otto Schicht. 


18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


* 


* „ us, 
in den Läden, Weingarten u. Kahlberg. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Geſtern Abend entriß uns der un⸗ 
erbittliche Tod unſeren innig geliebten 


Reinhold 
im zarten Alter von 4 Monaten. 
ſes zeigen tiefbetrübt an 
Elbing, den 30. Juni 1893. 


Wilhelm Mielke, Lehrer, 


und Frau. 


Beerdigung Sonntag früh 8¼ Uhr. 
eee eee 


Nach kurzem Krankenlager ver⸗ 
ſchied heute 9½ Uhr Morgens 
unſere gute Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter, Frau Rentiere 


Anna Claassen, 


geb. Janzen, 
im faſt vollendeten 72. Lebens⸗ 
jahre. 

Marienburg, 29. Juni 1893. 

Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 

Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
tag, den 2. Juli, Nachmittag 4 Uhr, 
von dem Trauerhauſe, Mühlen⸗ 

gaſſe 25, auf dem Friedhofe zu 
Sandhof ſtatt. 


Allen meinen werthen Freunden 
und Bekannten zur Nachricht, daß 
die Beerdigung meines Sohnes 
Jam Freitag, den 30. d. M., 
Nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe aus ſtattfindet. 

Chriſtburg, den 29. Juni 1893. 


W. Rogalsky. 


Spazierfahrt 
per Dampfer „Frisch“ und „Born“ 


am Sonntag, den 30. Juli d. Is., 
Morgens 7 Uhr, 


nach Kahlberg. 


Fahrkarten à 0,60 Mk. find zu 


haben bei den Friſeuren Herren Fischer 
und Müller, Leichnamſtraße, in den 


Cigarrengeſchäften derHerrenDitschreit, 
Königsbergerthorſtraße 10, und Joh. 


Gustävel, Alter Markt, Schuh⸗ und 
Stiefelgeſchäft von Herrmann, Fiſcher⸗ 


ſtraße 23, Kaufmann Herrn Harwart, 

Waſſerſtraße 49, und im Bierverlag von 

S. Rein, Mauer⸗ und e 
Das Comite. 


Bekanntmachung. 


Der Keller Nr. 5 unter dem Heil. 
Geiſt⸗Hoſpital wird im Termin 


Freitag, den 7. Juli er., 
Vormittags 11 Uhr, 


auf dem Rathhauſe im Magiſtrats⸗ 
Sitzungszimmer vor dem Herrn Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag zur anderweiten 
Vermiethung auf 3 Jahre vom 1. Oc⸗ 
tober cr. ab ausgeboten werden. 
Elbing, den 29. Juni 1893. 


Die Verwaltungs⸗Deputation 
des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals. 
gez. Contag. 


Zur Molkenkur 


täglich friſch paſteuriſirte 


2 Fettmolke, 3 
gewonnen nach dem Füllen des Käſe⸗ 


8 
für 10 Pfg. per Liter, 
8 


Süße Molken zum Füttern von 
heute ab per Liter 1 Pfg. 


Molkerei Elbing. 
Aeinen 
Burgunder Trauben -Eſſig, 


feinſten Eſtragon⸗Eſſig 
empfiehlt in Originalflaſchen 
Otto Schicht. 
Dieſer feine Trauben⸗Eſſig ſollte in 
keiner guten Küche fehlen, muß zur 
Hälfte mit Waſſer verſchnitten werden. 


Tarbeu⸗Ausſchuß⸗Cigarren 


100 St. Mk. 2,70, 3,00, 3,10, empfiehlt 


Joh. Gustävel, 


Alter Markt 19. 


Die⸗ 


hilfetuf uus Schueidewähl 


Kaum ſind die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung vom Früh⸗ 
jahr 1888 vernarbt und ſchon wieder hat ein elementares Ereigniß unſere im Auf⸗ 
blühen begriffene Stadt von ca. 16,000 Einwohnern heimgeſucht. 

Bei Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer Tiefe von 
75 Metern ein mächtiger erdhaltiger Waſſerſtrahl hervor, der aller Maßregeln 
ungeachtet in einem Zeitraum von 5 Wochen rund 8400 Kubikmeter ausge⸗ 
ſchwemmter Erde dem Erdkörper entzog und an den bedrohten Stellen allmählich 
Bodenſenkungen bis zu 1 Meter verurſachte. Die dadurch entſtandenen Ver⸗ 
wüſtungen ſpotten jeder Beſchreibung. 

Der Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und die Trottoir⸗ 
platten hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen, die Gebäude barſten 
auseinander und ſtürzten zum Theil zuſammen. Die noch ſtehenden Gebäude 
müſſen geſprengt und abgetragen werden. Von der Kataſtrophe ſind 20 Grund⸗ 
ſtücke mit theilweiſe werthvollen 2⸗ und Zſtöckigen Häuſern betroffen. 86 Fami⸗ 
lien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnſtätten verlaſſen müſſen; ihre Erwerbs⸗ 
quellen ſind beeinträchtigt, der Kredit iſt erſchüttert; die Hausbeſitzer, Haus und 
Hof verlierend, ſind der Verarmung Preis gegeben. 

Der entſtandene Schaden wird auf mehr als eine Million Mark 

eſchätzt. 

a Zur Milderung dieſes Elends find wir zuſammengetreten. Unſere Hilfe 
reicht aber nicht aus. Wir wenden uns daher an die allgemeine Wohlthätigkeit, 
an den Gemeinſinn aller Bürger des weiten deutſchen Vaterlandes, mit der 
dringenden Bitte, ſich der Noth der Verunglückten durch Spendung von Gaben 
zu erbarmen. 6 

Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe entgegen. 

Schneidemühl an der Oſtbahn, Prov. Poſen, den 23. Juni 1893. 
Freiherr v. Wilamowitz-Möllendorff, Oberpräſident der Provinz Poſen. 

v. Tiedemann, Regierungspräſident zu Bromberg. 
v. Colmar-Meyenburg, Regierungspräſident zu Lüneburg. 
v. Schwichow, Landrath des Kreiſes Kolmar i. P. 
Wolff, Erſter Bürgermeiſter. 
Arndt, Erſter Staatsanwalt. R. Arndt, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

Herz Berliner, Rentier. Brann, Rabbiner. 

Profeſſor Braun, Gymnaſial⸗Director. Dr. Briese, Stadtverordneter. 
Dr. Davidsohn, Stadtverordneter. 
Drewitz, Mühlengutsbeſitzer und Stadtrath. 

Gnebel, Juſtizrath und Stadtrath. Genserowski, Königl. Poſtdirector. 
Dr. Glass, Rechtsanwalt und Stadtverordneter. 
Grützmacher, evangeliſcher Pfarrer. 

Köpp, Rechtsanwalt und ſtellvertretender Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Kuhncke, Apothekenbeſitzer u. Stadtrath. Lindner, Landgerichts⸗Präſident. 
Nedwig, Beigeordneter. Pfaehler, Major z. D. u. Bezirks⸗Commandeur. 
Rademacher, Stadtrath. Samuelsohn, Stadtrath. 

Stock, Probſt. Vossköhler, Königl. Baurath. Wichert, Stadtrath. 


ereitet ſicher für Bahn und Post vor. 
Verkehrs-Schule b 
Kellinghuſen in Holſtein. Proſpekte gratis. Dir . Schulze. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis_vierteljährlich_nur 1 Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°/, Mark vierteljährlich. 


>» Garantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. 9 mm 15 Mk. Doppeljaydkarabiner 30 Mk., einlauf 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins A Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an, — Pasent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 190 Central-Hülsen 1,10 Mk. 
Zujed. Waffe 25 Patronen gratis. — Pack 
Preislisten Deiker u. franko. — Umtausch 
Katalog 64 Seiten stark gegen 80 Pf.-Ma 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 J 


» Georg Knaak, zi d. Pi, 


gala Badlenun. “Fr: 


Paste Preisg 


umsonst. 
stenlos. 
T 

ahre Garantie. 


D 
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. MW. 12, Friedriehstrasse 212. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Unſere Heilpflanzen in Bild und Work 


für Jedermann. 


Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
| tafeln nebſt Text enthalten. 
Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deutschlands wichtigste Giftgewächſe 
a in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 


Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


6. &] Mile 


Dan: u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele. Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalonſien, 
Kunſtmöbel ꝛc. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 


Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


Feinſten 
Shlenderhonig 


ber W. Dückmann. 


Um das Lager in 


Brillanten 


zu verkleinern, verkaufe ich 


E n Fabrikpreiſen. 2 
Reparaturen an Ihren u. Gold⸗ 
waaren werden billigſt ausgeführt. 


J. Lewy, Schmiedeſtraße. 


Hochfeines und feines neues Prov.⸗ 
Oel in Orig.⸗Flaſchen und ausgewogen 


empfiehlt Otto Schicht. 


| N Wrauurt 770 
Natur- 


| 


von i 
Oswald Nier 
Hauptgeschäft [No 10g 


BERLIN 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Zum Todtlachen! 8 
ur! Jux! Jux! 
Neneſter Scherzartikel! 


Mouenk⸗ Photograph 
in der Weſtentaſche. 


Mit allem Zubehör 
nur Mk. L,—, 
Für Wiederverkäufer %23 
DE äusserst lohnend. = 


E. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 


ernrohre 
per Stück 3.20 Mark 
mit 4 Linsen und 


uszügen-. * 
ergrössern 2⁊mal EB} 
unter Garantie. * 


In meinem Hauſe Ketten⸗ 
brunnenſtraße 2 u. 3 iſt die 
II. Etage zum 1. October er. 
zu vermiethen. 


Jaskulski. 
Eine Wohnung 


von 2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 


leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 


Waſſerſtraße 32/33. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 152. 


Sturm und Frieden. 


en eee von Max Ring. 
8 


Nachdruck verboten. 

„Rolf Du gehſt nicht,“ ſagte der bärtige 
Geſell. „Ich weiß, was es heißt, eingeſperrt 
u ſein, und das verfluchte Hin⸗ und Herfragen. 
Ein ehrlicher Kerl kann den Verſtand darum 
verlieren.“ 

„Wir geben ihn nicht raus,“ ſchrie die aufs 
geregte Menge immer drohender. 

Der Polizeimann hatte noch keinen Entſchluß 
gefaßt. Nur ungern ſchien er zu dem Aeußerſten 
zu ſchreiten. Er war kein Freund von An⸗ 
wendung der Gewalt. Er liebte ſtill und ohne 
Aufſehen zu verfahren. 

„Sind Sie vernünftig,“ ſagte er zu Rolf, 
e freiwillig mit, es ſoll Ihnen 
nichts geſchehen.“ 
ac ches Verbrechen habe ich denn be⸗ 
gangen?“ fragte Rolf, welcher ſtill geſchwiegen 
und ſich fat theilnahmslos verhalten, obgleich 
er ſelbſt die Hauptperſon des Schauſpiels war. 

„Sie ſollen Alles erfahren,“ antwortete der 
Poliziſt, „aber warnen Sie Ihre Freunde. 
Ihr Widerſtand kann Ihnen nichts nützen 
und erſchwert nur Ihre Lage um ſo mehr.“ 

Rolf ſah die Richtigkeit der Bemerkung ein. 
„Ich gehe mit Ihnen,“ ſagte er entſchloſſen, 
„aber ich Wien den Grund meiner Ver⸗ 

aftung zu wiſſen.“ ö 

f 1. Jh gebe Ihnen mein Wort, daß Sie noch 
heute ihn kennen ſollen. Jedoch darf ich nicht 
darüber vor aller Welt hier ſprechen.“ 

„Ich vertraue Ihnen, und nun laßt mich 
ehen,“ ſagte Rolf, indem er ſich zu ſeinen 
reunden wandte. „Ich mag keinem Menſchen 

Unannehmlich keiten um meinelwillen verurſachen. 
Es wird ja auch den Hals nicht koſten,“ ſetzte 
er mit einem traurigen Lächeln zu. 

„So recht, junger Mann,“ rief der Pollziſt. 
f „Rolf, ſei kein Narr!“ warnten die Um⸗ 

ehenden. 
„Des Menſchen Wille iſt fein Himmelreich,“ 
meinte der Bärtige. 

„Wle Du Dich betteſt, wirſt Du llegen,“ 
bemerkte hierzu der Badenſer, der unmuthig die 
Hand des Maſchinenbauers fahren lies. 

Als die Umgebung des Maſchinenbauers ihn 
85 entſchloſſen ſah, ſeiner Verhaftung ſich zu 
ügen, gab auch ſie ihren Widerſtand leicht auf 


Elbing, den 1. Juli. 


1893. 


und öffnete den Kreis, der ihn umſchloſſen hielt. 
Der Poliziſt, ſeines Gefangenen ſicher, ſchritt 
voran, der Maſchinenbauer folgte ihm. Hier 
und da wurde noch ein Fluch gehört, eine Fauſt 
geballt, dann war es wleder ruhig und ſtill im 
Saal, und bald ging das gewohnte Leben 
ſeinen Gang, als wäre eben nichts geſchehen. 
An der Thüre warteten ſchon zwei Gendar⸗ 
men, welche Rolf in Empfang nahmen. Der 
Polizift machte Miene, ſich zu entfernen. Rolf 
erinnerte ihn an ſein Verſprechen, ihm die Ur⸗ 
ſache ſeiner Gefangennehmung zu entdecken. 
„Sie ſind denunzirt worden und ſtehen im 
Vecdachte, einer kommuniſtiſchen Verbindung 
anzugehören, welche mit dem Auslande 
korreſpondirt und die Einführung der Republik 


bezweckt.“ 
Die Stadtvogtei. 

Minder höflich als der Poltzeirath, ſchleppten 
die Gendarmen Rolf mit ſich fort. Wenn er 
ſich beſchwerte, hieß es, wie gewöhnlich: „Kerl, 
nicht räſonnirt.“ Die Grobheit der preußiſchen 
Beamtenwelt ſtand im umgekehrten Verhältniſſe 
zu ihrem Range. Je niedriger die Stellung, 
deſto gröber der Bureaukrat. Ein Gendarm 
ſtand gewöhnlich an der äußerſten Grenze. 
Dieſe Rückſichtsloſigkeit empörte den Maſchinen⸗ 
bauer. „Ich werde mich über Ihr Benehmen 
beklagen“, ſagte Rolf. 

„Das Maul gehalten, verfluchter Rebell!“ 
war die Antwort. 

Das Verfahren der Polizei im Jahre 1874 
war für das Volk erniedrigend. Sie handelte 
mit einer Willkür, welche ſie zum Gegenſtand 
des allgemeinen Haſſes machte. Sie übte ihr 
ohnedies mitßliebiges Amt in einer Weiſe aus, 
welche verletzend war. Daher richtete ſich die 
Revolution vorzugsweiſe gegen ihre Herrſchaft. 
Beſchwerden halfen nicht, ſelten wurden ſie gehört. 

Der Maſchinenbauer fühlte ſeine Ohnmacht 
und ſchwieg. 

Auf dem Molkenmarkte ſteht ein großes 
unſcheinliches Gebäude, die Stadtvogtei ge⸗ 
nannt. Dort iſt das Polizeigefängniß der 
Stadt Berlin, dahin wurde Rolf von ſeinen 
Begleitern gebracht. Ein großes Zimmer nahm 
ihn vorläufig auf. Rings an den Wänden 
waren Pritſchen angebracht, mit einem ſchmutzigen 
Strohſack nur bedeckt. Eine Lampe erhellte 
ſpärlich matt den dunkeln Raum und die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der Gefangenen, welche 
eben erſt abgeliefert worden waren. Einige 


ſaßen, andere ftanden rings umher; liederliche 
Dirnen ſchäkerten ſelbſt hier mit den beſtraften 
Vagabonden. Nächtliche Ruheſtörer, oft im ele⸗ 
ganten Koſtüm, ſaßen neben dem aufgegriffenen 
Bettler, der ſeine Blöße ſpärlich nur mit Lum⸗ 
pen deckte. Selbſt Kinder von zehn bis zwölf 
Jahren fehlten nicht, gewöhnlich trugen ſie in 
ihren Zügen bereits die Spuren des Laſters 
und der Sünde. 

In einem Winkel weinte ein junges Mäd⸗ 
chen; in ihren Formen noch ein Kind. Sie 
ſchien erſt am Anfange ihrer traurigen Lauf⸗ 
bahn zu ſtehen und hatte vor Scham ihr Ge⸗ 
ſicht mit der zerriſſenen Schürze halb verhüllt. 
Neben ihr ſtand mit hochroth geſchminkten 
Wangen und frechem Blick ein Frauenzimmer 
aus der niedrigſten Volksklaſſe und tröſtete die 
Verzweifelnde mit anerkennenswerther Gut⸗ 
müthigkeit. 

„Na weene man nich, in vierzehn Dagen 
ſind wir wieder raus.“ 

Ein Burſche, in karrirter Leinwandjacke, mit 
langem blonden Haar und bleichem verwitterten 
Angeſicht, in welchem ſchlaftrunken die blauen 
wäſſerigen Augen ſchwammen, die Hände in 
den Hoſentaſchen, pfiff unbeſorgt einen Gaſſen⸗ 
hauer. Er ſchien ſich hier heimiſch und bekannt 
zu fühlen; ſeine Miene und ganze Haltung 
verrieth den Habitus der Stadtvogtei. Neben 
ihm hatte ein älterer Verbrecher ſeinen Platz 
genommen. Unter dem ſchmutzig grauen Filz 
quoll das wirre Haar hervor; ein ſtruppiger 
Bart umzog das ſpitze Kinn; Liſt und 
Verſchlagenheit blitzten unter den buſchigen 
Augenbrauen. An einen Bettpfoſten lehnte 
ſich ſchwankend ein aufgegriffener Vagabond in 
nur halb nüchternem Zuſtande und unterhielt 
ſich mit einem ältlichen Frauenzimmer angele⸗ 
gentlich. Beide Perſonen ſchienen beſſere Tage 
geſehen und einer höheren Stellung angehört 
zu haben. Das vom Trunke aufgedunſene Ge⸗ 
ſicht des Mannes zeigte noch Spuren von frühe⸗ 
rer Schönheit. Seine Sprache, ſeine Gedanken 
verriethen einen hier ungewöhnlichen Bildungs⸗ 
grad. „Madame“, ſagte er zu der Frau, „wie 
Sie mich hier ſehen, war ich einſt Privatdozent 
der hieſigen Univerſität. Eine Kette unglücklicher 
Verhältniſſe haben mich heruntergebrachi. Doch 
ich bin ein Philoſoph und ſetze den Schlägen 
des Schickſals einen ungebeugten Muth ent⸗ 
gegen.“ 


hler zu finden,“ antwortete die Dame mit Ko⸗ 
ketterie, „les beaux esprits se reoontrent par- 
tout.“ 

Der Vagabond griff nach der Hand der 


Frau, welche einſt Gouvernante in einem hohen 


Hauſe geweſen war und jetzt durch Betrügereien 
ihr Leben friſtete, und küßte ſie mit dem An⸗ 
ſtand der feinſten Welt. N 

Auch dieſe Geſellſchaft hatte ihre Ariſtokratie. 
Selbſt in der Hausvogtei machte ſich der Unter⸗ 
ſchied des Ranges bemerkbar. 


„Ich bin erfreut, einen gebildeten Menſchen 


ſich ein junger Mann. Seine hohe Stirn deu⸗ 
tete auf keinen gewöhnlichen Geiſt; in ſeinen 
Augen glühte ein ſchwärmeriſches Feuer, auf 
ſeinen Lippen ſchwebte ein Zug gewinnender 
Freundlichkeit. Er war nicht elegant, aber gut 
gekleidet. Ein ſchwarzer Rock umſchloß ſeinekräftige, 
männlich ſchöne Geſtalt. Sein Hals war blaß, von 
keiner ſteifen Kravatte eingezwängt, ein einfacher 
weißer Kragen, den er übergeſchlagen, war 
ierlich von einem dünnen Seidentuch um⸗ 
. Er ſchien mehr ein neugieriger 
Beobachter als ein Angehöriger des Gefängniſſes 
u ſein. Seine Mienen drückten weder Be⸗ 
ſtürzung noch Furcht aus. Das milde braune 
Auge ſchweifte durch den ganzen Saal, als 
wollte er alle Welt dort grüßen. 

Ein rührender Zug von Selbſtvergeſſenheit 
gehörte zur Charakteriſtik dieſes Mannes. Er 
dachte nur an die Leiden der anderen, an die 
Ausgeſchloſſenen einer Geſellſchaft, welche das 
Verbrechen im eigenen Schooß erzeugt und 
ſelbſt ſchuldig den Schuldigen nachſichtslos 
beſtraft. Sein eigenes Geſchick ſchien er 
nicht zu beachten und doch war er, 
wie Rolf, deſſelben Verbrechens wegen an⸗ 
geklagt. Er war der Führer und Leiter 
der ſozialiſtiſchen Bewegung. Die Noth der 
arbeitenden Klaſſen hatten von jeher ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit gefeſſelt. Er hatte einen Theil 
ſeines Vermögens aufgeopfert, 


ſeine ganze 
Des 


Weit abgeſondert von den übrigen befand das reine Evangelium anzupreiſen ſuchte. 


in der Geſellſchaft jener wunderbaren Frau, 
welche wir im Salon des Juſtizminiſters kennen 
gelernt, wurde er zuweilen geſehen. Er be⸗ 
gleitete ſie auf ihren einſamen Wanderungen 
durch das Vogtland und beſuchte mit ihr 


die Familienhäuſer, wo das Elend und 
der Mangel feine Wohnung aufgeſchla⸗ 
gen hat. Nur in ihrer Nähe verlor 


er ſeine gewohnte Einſilbigkeit, und ſeine 
poetiſche Seele ſchwärmte in Hymnen aus, 
würdig eines Lamenais. 

Der junge Mann, wir wollen ihn Doktor 

örner nennen, war ſchon ſeit langem der 
Polizei verdächtig und ſeine Verhaftung ward 
gu leich mit der Rolfs verfügt. Beide waren 

reundet, und ſobald der Doktor den Ma⸗ 
ſchinenbauer aus der Menge herausgefunden, 
eilte er auf denſelben zu und fragte ihn: „Wie 
kommen Sie hierher?“ 

„Man beſchuldigt mich, Theilnehmer einer 
kommuniſtiſchen Verbindung zu ſein.“ 

„Ganz wie mich. O die Unklugen! Sie 
lauben, wenn ſie Menſchen beſeitigen, auch die 

deen zu vernichten. Die Idee iſt unſterblich 
und wird ihrer ſpotten. Die Geſellſchaft iſt 
in Fäulniß übergegangen und bedarf einer 
Regeneration. Ein neues Evangelium iſt ver⸗ 
kündet und ſeine Wahrheit wird ſiegen.“ 

„Ja es muß anders werden,“ bekräftigte 
der Maſchinenbauer ſchlicht. 

„Aus dem Volke muß das Heil wieder 
kommen. In der Maſſe leben noch die geſunden 
Säfte, welche die Verjüngung der Welt bewirken 
werden.“ 

Dieſe Worte in dieſer Geſellſchaft ausge⸗ 
ſprochen, klangen faſt wie Ironie, aber der 
junge Mann vergaß in ſeinem Feuereifer Ort 
und Zeit. 

„Man verfolgt uns jetzt,“ fuhr er fort, 
„aber wir werden, ja wir werden triumphiren. 
Der Kampf iſt unausbleiblich und vielleicht in 
kurzer 1. ſteht ſchon die Entſcheidung nahe.“ 

wollte, es ginge heute ſchon los,“ — 
„Der 
jetzige Zuſtand iſt unerträglich. Sie können 
mir glauben, lieber Herr Doktor, die Arbeiter 
denken alle ſo wie ich und warten nur auf den 
f gen Augenblick. Wenn es losgeht, werden 
Mann t fehlen. Wir werden ſtehen, wie ein 


Während ſich die politiſche Unzufriedenheit 
der beiden im fängnifje auf dieſe Weiſe Luft 
machte, war der u. eat mit dem Gefangen⸗ 
wärter eingetreten. Sein ſcharfer Blick muſterte 
die ziemlich bedeutende Verſammlung. Er ſprach 
mit den meiſten. Mit ungläubigem Lächeln hörte 
der Pollziſt ihre verſchiedenen Entſchuldigungen 
an. Er verfügte über die Direktion und wies 
den Einzelnen ihre Zellen an. Sie wurden 
von dem dienenden Perſonale je nach ihrer 
Beſtimmung in Empfang genommen und ab» 

eführt. Allmählich lichtete ſich das Zimmer. 
ur Wenige blieben noch zurück, unter dieſen 
der Maſchinenbauer und der Doktor Dörner. 


der Maſchinenbauer mit Begeiſterung. 


geſtellt werden. 


Als der Poliziſt Beide in unmittelbarer Nähe 
mit einander verkehren ſah, verfinſterte ſich ſein 
Geſicht. 

„Warum haben Sie die Gefangenen nicht 
ſofort auf ihre verſchiedenen Zellen gebracht, 
wie ich angeordnet,“ rief er im heftigen Tone 
dem Gefängnißwärter zu. 2 

„Ich habe keine beſondere Ordre hierüber 
erhalten,“ entſchuldigte ſich der Letztere. 

„Wer hat die Gefangenen hereingebracht?“ 

Der Gefängnißwärter nannte die Gendarmen, 
welche den Auftrag vollzogen hatten. 

Der Polizeirath ſchrieb eine Bemerkung in 
ſein Dienſtbuch, dann wandte er ſich zu den 
beiden Gefangenen, indem er ſie fixirte. 

„Sie haben Zeit gehabt, ſich mit einander 
zu beſprechen, nicht wahr?“ 

„Wir haben allerdings mit einander ge⸗ 
ſprochen, aber uns nicht beſprochen,“ entgegnete 
der Doktor. „Ich habe aus dem Munde des 
Herrn Rolf die Urſache ſeiner Verhaftung er⸗ 
fahren, weder mehr, noch weniger.“ 

„Das iſt ſchlimm,“ antwortete der Poliziſt. 
„Sie werden gewiß Ihre Ausſagen bereits 
abgeredet haben. Aber Sie können verſichert 
ſein, daß Ihnen dies Alles nichts nützen wird. 
Wir haben die Beweiſe Ihrer beiderjeitigen 
Schuld in Händen. Die Hausſuchung, welche 
ich ſelbſt vorgenommen, hat die wichtigſten 
Reſultate bereits ergeben. Sie find im Beſitze 
von Schriften, welche ſtreng verboten find. 
Wir haben Briefe aufgefunden, welche Sie 
kompromittiren müſſen. Geſtehen Sie lieber 
Ihre Verbrechen ſogleich ein, und Sie können 
Ihr Schickſal bedeutend dadurch mildern. Wir 
wollen ein kleines Protokoll darüber aufnehmen 
laſſen, ich werde den Polizeiaktuar herbeirufen, 
und wenn Sie wollen, können Sie Ihr Ge⸗ 
ſtändniß ſogleich vor uns Beiden ablegen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Den Ruhm, das größte Fernrohr 
der Erde zu beſitzen, wird das Lick⸗Obſer⸗ 
vatorium bald an Chicago abgeben müſſen, wo 
gegenwärtig Mr. Yerkes aus Privatmitteln eine 
neue Sternwarte erbauen läßt, für die er ohne 
Beſchränkung der Koſten in irgend welcher Hin⸗ 
ſicht nur die eine Bedingung geſtellt hat, daß 
dieſelbe alle vorhandenen übertreffen müſſe. 
Demgemäß ſoll, während die Lick⸗Sternwarte 
„nur“ einen 36zölligen Refraktor beſitzt, dort 
ein ſolcher von 40 Zoll Objektivöffnung auf⸗ 
Die Linſe iſt bereits bei 
A. Clark in Waſhington, die Säule und das 
Rohr bei Warner u. Swaſey in Cleveland, 
Ohio, in Arbeit gegeben. Zahlenangaben über 
letztere, die die amerikaniſche Zeitſchrift „Astro- 
nomy and Astrophysics“ macht, geben einen 
Begriff von der ungeheuren Größe des ge⸗ 
planten Teleſkops. Danach hat die Säule 


eine Höhe von 9 Metern und ein Ges 
wicht von 45 Tonnen. Oben auf der⸗ 
ſelben ſitzt die ſtählerne, 4 Meter lange 
Polachſe im Gewicht von 3500 Kilo, an dieſer 
die einen Fuß im Durchmeſſer haltende 
Deklinationsachſe, 1750 Kilo ſchwer. Letztere 
trägt dann das Rohr, das bei einer Länge von 
18 Metern und einen Maximaldurchmeſſer von 
14 Meter 6 Tonnen wiegt. Mit den Gegen⸗ 
gewichten beziffert ſich die Schwere des ganzen 
Teleſkops auf 75 To., und doch iſt alles ſo gut 
ausbalanzirt, daß der Beobachter mit leichtem 
Druck das Fernrohr in jede Lage bringen kann. 
Um in beliebiger Höhe bequem beobachten zu 
können, hebt und ſenkt ſich der ganze Fußboden 
des Beobachtungsraumes mit dem Beobachter, 
wie dies bei allen neueren großen Refraktoren 
der Fall iſt. Wenn man das Fernrohr nach 
dem Zenith richtet, ſo hat die Mitte des 
Objektivs eine Erhöhung von 21 Metern über 
dem Erdboden, was ungefähr der Höhe eines 
fünfſtöckigen Hauſes entſpricht. 


— Ueber eine neue Art der Ver⸗ 
fälſchung von Brillanten wird aus Antwerpen 
geſchrieben: In der letzten Sitzung des 
Syndikates der Uhrmacher und Goldſchmiede 
von Antwerpen hielt der zweite Vorſitzende 
Herr Morrens einen ſehr intereſſanten Vortrag 
über die künſtliche Befeſtigung von Brillanten 
auf weißem Saphir. Dieſe Manipulatlon, ſo 
bemerkte Herr Morrens, kann in ökonomiſcher 
Hinſicht als eine ſchöne Erfindung bezeichnet 
werden, während in anderer Hinſicht die 
Gefahr nahe liegt, daß von ihr ein 
ſehr bedenklicher Gebrauch gemacht werden 
wird. Die neuen Brillanten, wenn 
man ſie überhaupt noch Brillanten nennen 
darf, werden nämlich auf die Weiſe hergeſtellt, 
daß man einen echten Diamanten als den 
oberen Theil mit einem unſichtbaren Klebſtoffe 
auf einen weißen Saphir als den unteren Theil 
(den ſogenannten culasse) klebt und hierauf die 
beiden aneinander befeſtigten Steine zu einem 
Brillanten abſchleift. Der ökonomiſche Werth 
der Erfindung beſteht darin, daß ein ordinärer 
Diamant durch die Beifügung des ungewöhnlich 
hellen Saphir ſeine gelbe Farbe verliert und 
als ein hell glänzender und ſehr werthvoller 
Stein erſcheint, auf jeden Fall liegt indeſſen eine 
Verfälſchung vor, mit der ein unglaublicher 
Mißbrauch getrieben werden kann. Sind 
die neuen Brillanten z. B. in Gold oder Silber 
efaßt, ſo iſt es ſelbſt für Fachleute unmöglich, 
ie von vollkommen echten zu unterſchelden, 
aber ſelbſt wenn ſie nicht gefaßt ſind, kann auch 
der Fachmann nur ſehr ſchwer die Fälſchung 
entdecken, ſo außerordentlich geſchickt iſt dieſelbe 
bewerkſtelligt. Das Syndikat beſchloß zuletzt, 
alle Fachvereine und Syndikate des Landes auf 
dieſe neueſte Methode der Brillantenverſälſchung 
aufmerkſam zu machen, die übrigens auch bei 
uns nach Werth beachtet zu werden verdient, 
da die Ausſuhr von Diamanten und Brillanten 


von Antwerpen nach Deutſchland bekanntlich 
eine ſehr erhebliche iſt. 

— Eine ebenſo originelle wie koſt⸗ 
ſpielige Art, ſich die Wiederwahl zu ſichern, 
erzählt man ſich von einem franzöſiſchen 
Deputirten: Derſelbe berief eine Verſammlung, 
in welcher er ſich in einer für ſeine Wähler 
äußerſt ſchmeichelhaften Rede von ihnen ver⸗ 
abſchiedete. „Wie?“ hieß es da, „Sie wollen 
uns verlaſſen? „Ich muß wohl!“ „Aber 
weshalb?“ „Ich fürchte, das Vertrauen meiner 
Wähler nicht mehr zu beſitzen!“ „Pah! Wer 
hat Ihnen das geſagt?“ „Nun, ich wette 
3000 Francs, daß ich bei der nächſten Wahl 
durchfall.“ „Topp!“ ſchrien ihm zehn 
Stimmen entgegen, „die Wette gilt!“ „Ich 
halte fie gegen alle Zehn,“ erwiderte der gute 
Deputirte. Der Biedermann verlor ſeine 
30 000 Francs. Allein er erreichte ſeinen 
Zweck: er wurde gewählt. 

-— Aus dem „Album unfreiwilliger 
Komik“ (Berlin, Richard Eckſtein Nachfolger, 
Hammer und Runge): Der Königliche Ober⸗ 
bauinſpecktor Muyſchel zu Gumbinnen, der 
jüngſt das Unglück hatte, beim Betreten des 
ruſſiſchen Bodens für einen Spion gehalten 
und verhaftet zu werden, iſt in gleicher 
Eigenſchaft an die königliche Regierung zu 
Bromberg verſetzt worden. „Laubaner Ztg.“ 
15. Juli 1872. — Die Königin von Dänemark 
iſt die Schwiegermutter von halb Europa 
und Aſien. „Breslauer Morgenzeitung,“ 
11. September 1887. — Hunde, welche vom 
24. September an ohne Beißkorb auf den 
Straßen werden betroffen werden, werden, 
außer wenn ſie von ihren Beſitzern an der 
Leine geführt werden, weggefangen und die 
Beſitzer mit einer Geldſtrafe bis zu 150 M. 
beſtraft werden. „Frankenberger Amtsblatt“, 
September 1875. — Telegramm. Berlin, 
4. Mai. Heute Abend gelangte ein neues 
Samoa⸗Adreßbuch zur Vertheilung. „Karls: 
bader Badeblat“, 4. Mai 1889. — Die 
Generalverſammlung der Rindviehſterbekaſſe 
findet den 7. Juli bei Wirth Voß ſtatt. Um 
zahlreichen Beſuch der Verſicherten ladet ein 
der Vorſtand. „Hellweger Anzeiger und Bote 
zu Unna“, Nr 53, 1872. — Forſtband im 
Rieſengebirge; klimatiſcher Kurort. 423 Meter 
unter dem Meeresſpiegel. „Allg. Verkehrs⸗ 
Anzeiger“ 1887. 
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